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* Die Webe des Kaisers in der Schukkonferenz.
Die Tagesordnung politischer und nicht politischer Ge­

spräche bildet gegenwärtig die große Rede, welche Se. Majestät 
^er Kaiser am Donnerstag in  der Eröffnungssitzung der Schul- 
wnferenz gehalten hat und deren W ortlau t in  einem Extrablatt 
dieser N r. enthalten ist. D ie machtvolle, subjektiv zugespitzte 
Aeußerung einer großen, geistig regsamen Persönlichkeit, als 
welche die Rede sich darstellt, erregt einen S tu rm  wechselnder 
"nd widersprechender Gefühle. Der Kaiser hat aus eigener Er- 
sahrung heraus und m it völliger Sachkeuntniß unser höheres 
Schulwesen beurtheilt und die Schattenseiten desselben beleuchtet, 
besonders lebhaft tra t die Ueberzeugung von dem diagnostischen 
^e rth  des deutschen Aufsatzes fü r die Ergründung der B ildungs- 
M e  und der geistigen Strebsamkeit, ferner die Bevorzugung 
des neueren Geschichtsunterrichts hervor. D er Kulturw erth der 
klassischen B ildung, ohne welche das deutsche Geistesleben nach 
Manchen Richtungen hin unverständlich sein würde, bleibt von 
diesen Einzelsragen natürlich unberührt. Der Kaiser sprach dann 
M>n der geistigen Ueberproduktion, welche dem einzelnen die 
Verwerthung seiner Kenntnisse oft unmöglich macht.

An dieser Stelle berührte der Kaiser auch den Jo u rn a lis ­
mus und bemerkte wörtlich:

„D ie  sämmtlichen sogenannten Hungerkandidaten, na­
mentlich die Herren Journalisten, das sind vielfach ver­
kommene Gymnasiasten, das ist eine große Gefahr 
fü r uns."

D ie deutsche Presse ist, soweit w ir  sehen, weit entfernt 
davon, an den W orten des Monarchen eine unehrerbietige K ritik  
üben zu wollen. Doch w ird der Ueberzeugung fast allgemein 
Ausdruck gegeben, daß Seine Majestät über die Leislungs- 
Mhigkeit der Presse und die soziale Stellung und Tüch- 
lgkeit der deutschen Journalisten nicht zutreffende Berichte 

Ehalten zu haben scheint. Jeder anständige Journa list weiß 
Ed, daß der Journa lism us, m it soliden Grundsätzen und tüch- 
lgen Kenntnissen betrieben, heutzutage durchaus ebenso gut, 
ENn nicht besser, in  der Lage ist, seinen M ann zu ernähren, 
ls das Beamtenthum oder irgend eine andere Berufsklasse m it 

Mademischer B ildung.
Verläßt der junge M ann die Universität, so bietet ihm, 

. Enn xr ^ s  erforderliche T a len t besitzt, ver Journa lism us 
Mwrt eine Lebensstellung, welche ihm auch ein Emporarbeiten 
h a tte t .  W ir  wollen gar nicht von den Aerzten sprechen, die 
! ä> nach beendeter Universitätszeit vielfach erst kümmerlich eine 
Praxis schaffen müssen, auch nicht von den Theologen, deren 
Anstellung heute auch nicht mehr so glatt geht, w ir  wollen nur 
EN Referendar und gar den Schulamtskandidaten nennen, 

welche sich «och jahrelang ohne Gehalt durchhelfen müssen. Und 
wenn die „R a t. Z tg ." hervorhebt, daß gar mancher höhere S taa ts­
manne gern bereit sei, seinen Posten m it einer S te llung in  der 
fresse zu vertauschen, und daß sie selbst häufig in  der Lage 
wt, derartige Wünsche ablehnend bescheiden zu müssen, so ent­
spricht das durchaus den Thatsachen.
, Nirgends ist es schwieriger, ohne gediegene B ildung und 
hervorragende Leistungsfähigkeit eine S tellung zu b e h a u p t e n  

s in  der Presse. Der Läuterungsprozeß von unfähigen Ele- 
yEnien vollzieht sich hier durchgreifender als anderswo, und der 
dichter ist das vielköpfige Publikum.

Am Arche des Aconquija.
Roman von G. R e u t e r .

(Nachdruck verboten.)
(10. Fortsetzung.)

Heinrichsen wurde durch ih r Schweigen getäuscht.
»Was sind S ie  fü r ein Mädchen!" sagte er bewundernd.
S ie  wäre es doch schade gewesen."----------„S onderbar,"

^  >uhr er hastig, halb fr ivo l, halb traurig , wie er immer 
fo rt, „da war nun dus Ende, welches Ruhe bringen 
^  nahe und man wehrt sich to ll und verzweifelt dagegen. 

Sik, dcicht wahr, F räule in Elfe, ein ganz indianergeschichtenhastes 
henieuer! Setzen S ie  sich —  haben S ie  nichts zu Ih re r

^a rku n g  bei s ich?--------------- M e in  G ott . . . ! "
»n.. Sein letzter A usru f wurde durch ein Taum eln des jungen 

adchens veranlaßt. D ie maßlose Anstrengung hatte auch ihre 
lunde K ra ft erschöpft. Der jähe Wechsel von Sonnenglut 

^ 'Euchier Kühle that das seine —  ohnmächtig fiel sie plötzlich 
E ihm auf den Boden nieder.

..Nathlos beugte der M ann sich über sie und suchte sie durch 
„ j., kteln und Zureden zur Besinnung zurückzubringen. Dann 
in  b ^  dem Grunde der Höhle, befeuchtete sein Taschentuch 
o»^?sn dunkeln Gewässer und legte es ih r auf die S tirn . Doch 
°uch dies übte keine Wirkung.
a n k w n  ih r knieend, gewahrte er eine Tasche, welche Elfe 
sinken w .G ü r te l getragen hatte und die sich bei ihrem Nieder- 
Belebu hatte. Hastig durchsuchte er sie nach einem
der und begrüßte m it einem halblauten A usru f
sorgliL '^ ig u n g  Fläschchen m it Cognac, welches Elfe vor- 
Psrovi E^esteckt hatte. E r ergriff dasselbe und löste den 
zu reiben ih r die Schläfe m it der belebenden Flüssigkeit

Der ^ " t e  er.
übte - in - Geruch des Alkohols, der aus der Flasche emporstieg, 

"E unwiderstehliche Gewalt über seine S inne.

Ebenso wie in  der großstädtischen, erfordert auch in der 
Provinzialpreffe der Journa lism us Schnelligkeit, Kühnheit und 
Sicherheit des U rtheils und dabei doch eine zur zweiten N atu r 
gewordene Vorsicht und Umsicht des Denkens, eine Summe von 
praktischen Lebenserfahrungen. Der politische Vorpostendienst 
des Provinzial-Journalisten ist sehr aufreibend; er hält die 
geistige Spannkraft stets wach und fordert fü r jeden Augenblick 
die Fähigkeit, die Empfindungen und Urtheile wohldurchdacht 
und wohlabgerundet emporsteigen zu lassen.

W ohl hat der Journa lism us üppige Auswüchse gezeitigt, 
die vorzüglich durch die geschäftliche Ausbeutung seitens semiti­
scher Scribenten hervorgerufen sind und sich überall finden, wo 
diese den Journa lism us durchsetzt haben, aber diese Auswüchse 
sind nicht als typisch anzusehen. Schwerlich dürften auch die 
kaiserlichen Worte so herb zu verstehen sein, wie sie auf den 
ersten Augenblick erscheinen. Was die Presse ist, ist sie durch sich 
selbst geworden, und die bedeutsame Aufgabe derselben den 
Kulturaufgaben der modernen Ze it gegenüber w ird ein hell­
schauender Monarch, wie Kaiser W ilhelm , am allerwenigsten 
verkennen.

Aokitische Tagesschau.
Dem B u n d  es r a t h  ist, wie die „P o s t" hört, ein Gesetz­

entwurf wegen A b ä n d e r u n g  des Gesetzes über die B e ­
s t e u e r u n g  des B r a n n t w e i n s  vom 24. J u n i 1887 zuge­
gangen.

Der bei der Beschlußnahme über den Gesetzentwurf be­
treffend die W e h r p f l i c h t  d e r  G e i s t l i c h e n  von dem Reichs­
tage beschlossenen Resolution, nach welcher E injährig-Freiw illige, 
welche sich dem S tud ium  der Theologie einer m it Korporations­
rechten innerhalb des deutschen Reiches bestehenden Kirche oder 
Religionsgemeinschaft widmen, in  Friedcnszeiten auf ihren Antrag 
nach halbjährigem Dienste m it der Waffe das zweite Halbjahr in  
der K r a n k e n p f l e g e  sollen dienen dürfen, beschloß der Bundes­
rath eine Folge nicht zu geben.

D e m R e i c h s t a g e  sind 3 W e i ß b ü c h e r  ü b e r  O s t a f r i k a  
zugegangen. Das erste enthält die Abmachungen über die
Regelung der Verhältnisse in  Ostafrika, das zweite 32 Akten­
stücke, betreffend die Ermordung von Deutschen im  S u ltana t 
W itu  und das dritte endlich eine weitere Sam m lung von Akten­
stücken, betreffend verschiedene Angelegenheiten unseres deutsch- 
ostafrikanischen Schutzgebietes.

D er dem R e i c h s t a g e  zugegangene G e s e t z e n t w u r f ,  
betreffend die k a i s e r l i c h e  Schutz  t r u p p e  f ü r  D e u t s c h -  
O s t a f r i k a ,  bestimmt: Z u r Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Ordnung und Sicherheit in  Deutsch-Ostafrika, insbesondere zur 
Bekämpfung des Sklavenhandels, w ird  eine Schutztruppe ver­
wendet, deren oberster Kriegsherr der Kaiser ist. D ie Schutz­
truppe w ird gebildet aus Offizieren, Ingenieuren des Soldaten- 
standes, Sanitäts-Osfizieren, Beamten und Unteroffizieren des 
Reichsheeres und der kaiserl. M arine, welche auf Grund fre i­
w illiger Meldung der Schutztruppe zeitweise zugetheilt werden, 
b) aus angeworbenen Farbigen. D ie der Schutztruppe zuge­
theilten deutschen M ilitärpersonen und Beamten scheiden aus 
dem Heere und, soweit sie der kaiserl. M arine  angehören, aus 
dem E tat der letzteren aus. S ie  gelten als außer diesem Etat 
stehende zeitweise abkommandirte Angehörige der kaiserl. M arine.

Der M ann begann zu zittern.
I n  tiefen Athemzügen sog er den süßlichen, starken D u ft ein.
E r wollte m it dem Dämon ringen . . . Um sonst--------------

E in  rasendes Verlangen, ein wüthender Durst krampste ihm die 
Kehle zusammen. E in  scheuer Blick aus das ohnmächtige Mädchen 
—  er preßte die Flasche an den M und und m it geschlossenen 
Augen, als wollte er selbst die T ha t nicht sehen, trank er sie 
in  einem wollüstigen Zuge leer.

Das Glasflacon g litt ihm aus den Händen und zerschlug 
an einem Ste in.

Inzwischen kehrte Elfe die Besinnung allmählich zurück. 
Mühsam richtete sie sich auf und griff nun selbst nach ihrem 
Stärkungsm ittel.

D a sah sie die Scherben am Boden.
„W ie  ungeschickt!" rief sie traurig . „D as hätte uns beide 

erquicken sollen. D ie Flasche zerbrach bei meinem F a ll."
Heinrichsen stand von ih r abgewendet.
„ J a , "  murmelte er, „die Flasche zerbrach."
„Haben S ie  Geduld m it m ir ,"  bat Elfe sanft. „W enn 

S ie  mich ein wenig stützen wollen, so kann ich wieder gehen. 
Ach! S ie  sind selbst so müde!"

„ Ic h  bin nicht müde," sagte er heftig. Flammen loderten 
durch seinen elenden Körper, Flammen schössen nach seinem H irn  
empor und züngelten vor seinen Augen.

Der feurige S trom  dämpfte sich zu einer behaglichen Wärme, 
seine erschlafften Gesichtszüge belegten sich. E r fühlte sich ein 
neuer, ein kräftiger Mensch.

„W ollen w ir nicht versuchen, das Freie zu gewinnen?" 
fragte Elfe. „D ie  Heerde muß längst weitergezogen sein."

E r hörte ihren Vorschlag nicht. S ie  mußte ihn erst beim 
Namen rufen.

„D a s  wäre ein guter O rt fü r einen, der das Leben satt 
hätte und verschwinden möchte —  fü r im m er," sagte er unver­
m itte lt und folgte dem jungen Mädchen zurück zum Tageslicht.

D ie der Schutztruppe zugetheilten Civilbeamten der M ilitä r-o d e r 
M arineverwaltung gellen als M ilitärbeam te.

Der „T im e s " zufolge bricht M a j o r  v o n W i s s m a n n  
m it einer E x p e d i t i o n  gegen den H äuptling Mahembe sofort 
nach L ind i auf. Aus Usukama w ird gemeldet, daß die dortigen 
Eingeborenen sämmtliche Araber an der Südküste des V iktoria­
sees ermordet hätten.

W ie der englische Arzt D r. Felkin bei dem Peters-Kommers 
am Freitag mittheilte, ist der P  la n  S t a n l e y s ,  D e u t s c h l a n d  
auf dem Viktoria-Nyanza m it englischen Dampfern K o n k u r r e n z  
zu machen, defin itiv g e s c h e i t e r t .

D ie Republik der V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  B r a ­
s i l i e n  ist seitens des d e u t s c h e n  R e i c h s  a n e r k a n n t  
worden. Nach einem Telegramm des „Hamb. K o rr."  aus B e rlin  
erhielt der deutsche Gesandte in  R io de Janeiro, G ra f v. Dön- 
hoff, den Auftrag, der brasilianischen Regierung mitzutheilen, 
daß die deutsche Regierung bereit sei, die Kreditive des brasi­
lianischen Gesandten entgegenzunehmen, es soll dann der deutsche 
Gesandte eine neue Kreditive fü r die brasilianische Regierung er­
halten. Diesen Auftrag hat der deutsche Gesandte G ra f von 
Dönhoff laut telegraphischer Meldung ausgeführt.

I m  e n g l i s c h e n  U n t e r h a u s e  theilte am Freitag der 
Unterstaatssekretär des Auswärigen Fergusson m it, ein von dem 
Oberkommissar der Capkolonie eingegangenes Telegramm be­
stätige substantiell die Zeitungsmeldungen über den Z u s a m m e n ­
stoß de r  P o r t u g i e s e n  m it der südafrikanischen Gesellschaft. 
D ie Regierung habe den Gegenstand noch nicht in  Erwägung 
gezogen. Der S u l t a n  v o n  W i t u  sei noch nicht gefangen und 
habe sich auch noch nicht ergeben. D ie fü r seine Habhaft- 
werdung ausgesetzte Belohnung bleibe in  K raft. Ferner erklärte 
Fergusson, soweit der Regierung bekannt sei, habe H o l l a n d  
keine Verlängerung der Frist fü r die Unterzeichnung der Brüsseler 
Konferenzakte verlangt; eine solche Forderung könne nu r an die 
Konferenz gerichtet werden. D ie englische Regierung thue in  
Uebereinstimmung m it den anderen Mächten Schritte, Holland 
zur Unterzeichnung zu veranlassen, aber es sei nicht möglich, die 
N a tu r dieser Schritte anzudeuten.

D ie p o r t u g i e s i s c h e  M o z a m b i q u e  - G e s e l l s c h a f t  
hält die Nachricht, daß ihre Agenten den K raa l des Königs 
Mutaca angegriffen hätten, fü r unglaublich. Im  Gegentheil, sie 
befürchtet, daß die Truppen der britisch - südafrikanischen Gesell­
schaft die portugiesischen Agenten ohne Provokation in  ihrem 
Lager angegriffen hätten. Es verlautet, daß die portugiesische 
Regierung bei dem auswärtigen Am t i n  L o n d o n  P r o t e s t  
gegen die Vorfälle eingereicht und den Vorschlag gemacht habe, 
sofort einen von Portuga l und einen von England ernannten 
Kommissar nach Manica zu schicken, um die Angelegenheit zu 
untersuchen.

Der dän i sche  K u l t u s m i n i s t e r  brachte am Freitag im  
Landsthing eine Gesetzvorlage ein, welche bezweckt, den Rechten 
v o n  A u t o r e n  und K ü n s t l e r n  erweiterten Schutz zu ver­
schaffen, und es Dänemark möglich machen soll, sich der Berner 
Konvention anzuschließen. Schweden und Norwegen sollen auf 
eine Anfrage, betreffend gemeinsame diesbezügliche Gesetzgebung, 
eine verneinende A ntw ort gegeben haben.

D ie T r a u e r f e i e r  fü r den ermordeten G e n e r a l  S e l t ­
ne r s t ow fand am Freitag Vorm ittag in  der russischen Kirche zu

Verlassen und öde lag der Grund vor ihnen. Glühend 
brütete die Mittagssonne auf seinem schattenlosem Steingeröll, 
zwischen dem der Säulenkaktus bizarre graue Zweige in  die 
flimmernde L u ft streckte.

Heinrichsen rie f und p fiff nach den Pferden, doch keines der 
Thiere ließ sich sehen.

„D ie  werden w ir nicht wiedererblicken," sagte er m it herbem 
Lachen.

„Ic h  glaube, w ir müssen den Weg zurück, den w ir heute 
Morgen geritten find."

Elfe nickte und bekämpfte muthig ihre Thränen.
„Diese Bestien," grollte Heinrichsen. „R oh und menschen­

feindlich, wie alles in  dem verruchten Lande. —  Ach, die sanften 
braunen Kühe, deren Glocken ich stundenlang lauschen konnte, 
wenn ih r Klang melancholisch von den Wiesen herauftönte, —  
daheim —  im  Fichtenwalde.--------------- Wissen S ie , was Heim ­
weh is t? --------- "

Während dieser träumerischen Betrachtungen stolperte der 
M ann neben seiner schweigsamen Begleiterin von S te in  zu S te in  
über das gelbgrün schillernde Wasser der Höhe entgegen, die sie 
zu ihrem Unglück am Morgen so schnell hinabgekommen waren.

Endlich schlug er Elfe vor, in  dem spärlichen Schattenfleck 
eines großen Felsblockes ein wenig zu ruhen, zog seinen Rock 
aus und bereitete ih r davon ein Lager. S ie  lehnte sich m it 
dem Rücken gegen einen Baumstamm. Doch Uebermüdung und 
Hunger ließen sie nicht einschlafen.

Plötzlich berührte Heinrichsen ihren Arm. „Hören S ie !"
Durch die M ittagsstille ertönte ein langgezogener P fiff  —  

kein Vogelruf, sondern der unverkennbare durchdringende P fiff  
einer Dampfmaschine.

Heinrichsen deutete m it der Hand nach der grünen Schlucht, 
aus der das Flüßchen zwischen den Bergen hervorquoll. „V o n  
dort her kam der T o n ! D o rt finden w ir  Menschen."

(Fortsetzung folgt.)



P a ris  statt. Der Präsident Carnot ließ sich durch den Oberst­
lieutenant Toulza und den Schiffskapitän M aigret vertreten; 
ebenso hatten auch der M in ister des Auswärtigen und der Kom­
mandant von P a ris  Vertreter gesandt; außerdem waren das 
gesammte Personal der russischen Botschaft, sowie mehrere 
Generale und M itg lieder der städtischen Behörden anwesend. 
Abtheilungen der In fan te rie , Kavallerie und A rtille rie  erwiesen 
bei der Feier die militärischen Ehren. Nach der Ceremonie in  
der Kirche wurde der S arg  nach dem Nordbahnhofe übergeführt, 
von wo derselbe nach Rußland geschafft w ird. D ie Polizei war 
zu der Trauerfeier in  starker Anzahl aufgeboten, weil der rus­
sischen Botschaft ein D rohbrief zugegangen war, wonach die 
Kirche während der Ceremonie in  die L u ft gesprengt werden 
sollte. D ie Feier wie die Ueberführung der Leiche verlief ohne 
jeden Zwischenfall.

I n  letzter Ze it wurde im  Königreich P  o l  e n g a l i z i s c h e n  
J u d e n ,  welche seit Jahren dortselbst Märkte besucht haben, um 
die fü r ihren Handelszweig erforderliche Waare einzukaufen und 
auszuführen, selbst der momentane Aufenthalt, beziehungsweise 
die Bewilligung zur Theilnahme an Jahrmärkten verweigert. Es 
dürfte nunmehr, schreibt man der „P .  C ." aus Petersburg, 
diesem Vorgehen nach zu schließen, in  der P raxis der russischen 
Behörden der Grundsatz befolgt werden, daß selbst ein momen­
taner Aufenthalt in  Rußland fremden israelitischen Kauf­
leuten nur dann gestattet werden könne, wenn dieselben dem 
Umfange ihres Geschäftsbetriebes nach in  die Klasse der Groß­
händler gehören.

D a Rußland die S tiftu n g  des bekannten „B a ro n "  Hirsch in  
der Höhe von fünfzig M illionen  Franks zu Gunsten der russi­
schen Juden zurückgewiesen hat ,  w ill Hirsch diesen Be­
trag auf anderem Wege seinem ursprünglichen Zwecke zuwenden 
und m it demselben 500 000 r uss i sche  J u d e n  i n  A r g e n ­
t i n i e n  a n s i e d e l n .  Hirsch soll bei der argentinischen Regierung 
das größte Entgegenkommen gefunden haben.

D ie „P .  K o rr." meldet aus B e l g r a d ,  die Königin 
N a t a l i e  v o n  S e r b i e n  habe nunmehr der Skupschtina ein 
Memorandum, betreffend die Regelung ihrer Beziehungen zum 
König Alexander, zugehen lassen.

preußischer Landtag.
A b g e o r d n e t e n h a u s .

13. Plenarsitzung vom 6. Dezember.
Die erste Berathung des Volksschulgesetzes w ird fortgesetzt.
Abg. Dr. v. S t a b l e w s k i  (Pole) w ill über die Vorlage m it derjenigen 

Offenheit sprechen, die dem hohen Beispiel entspricht, welches uns vor­
gestern gegeben ist. F ür eine Reform, welche den Umsturz bedeutet, 
welche die von Gott und unseren Vorfahren aus uns gekommenen Rechte 
verletzt, welche die Muttersprache von 3 M illionen Unterthanen Seiner 
Majestät beseitigen w ill, sind w ir nicht zu haben. Religion muß die 
Grundlage des Unterrichts werden. Warum hat man sich über die V or­
lage mit den kirchlichen Oberen nicht verständigt? Wie können w ir 
Zutrauen zu solcher Reform haben, nachdem es in früheren Jahren 
vorgekommen ist, daß katholischen Kindern von einem evangelischen Geist­
lichen katholischer Religionsunterricht ertheilt ist. Von den 91 Schul- 
inspektoren in Posen sind nicht Vio Katholiken (Hört! hört!), zahlreiche 
evangelische Geistliche, aber kein einziger katholischer Geistlecher. (Hört! 
hört!) Die Folge solcher Verhältnisse war die erschreckende Zunahme der 
Zahl jugendlicher Verbrecher. Die Vorlage achtet weder die Rechte der 
Kirche, noch die Rechte der Eltern. Das muß die Sozialdemokratie groß 
ziehen, die bisher in Posen keinen festen Fuß fassen konnte, Dank der 
polnischen Intelligenz und dem Einflüsse des polnischen Klerus. I n  
der Schulaufsicht soll der Geistliche nur als Rathgeber dienen. Der 
Vorlage wird man auch in der Kommission neues Leben nicht beibringen 
können; sie hat M ißtrauen erregt; sie hebt nicht hervor, was versöhnt, 
sondern waS uns trennt.

Abg. v. Buch (kons.): Die Vorlage versucht einem zweifellos vor­
handenen Bedürfnisse zu genügen; es ist auch richtig, das angestrebte 
Ziel schrittweise zu erreichen. Wenn auch das Gesetz in dieser Session 
nicht zu Stande kommt, so w ird es doch ein später verwendbares 
M aterial schaffen. Die Wahrung des konfessionellen Prinzips entspricht 
unseren Anschauungen. (Bravo im Centrum.) Daraus ergiebt sich, daß 
der Lehrer der Konfession der Mehrheit der Kinder angehören muß und 
daß die Einrichtung einer besonderen konfessionellen Schule ins Auge 
gefaßt werden muß, sobald 60 Kinder einer anderen Konfession in der 
Schule vorhanden sind; das müßte auch noch klarer in dem Gesetz fest­
gelegt werden. Ueber die Einrichtungen der Schulgemeinden und über 
die vermögensrechtlicben Verhältnisse derselben halten w ir Aenderungen 
der Vorlage für nöthig. Das Recht der Sckulaufsichtsbehörde geht zu 
weit, man sollte der Selbstverwaltungsbehörde freien Spielraum lassen, 
namentlich sollte der Kreisausschuß wieder mehr in den Vordergrund 
treten. W ir müssen erst sehen, was aus dem Steuergesetz wird, denn 
es wäre doch möglich, daß w ir das Geld anderswo nöthiger gebrauchen.

Abg. Dr. W i n d  tho rs t  (Centrum) ist m it der Kommissionsberathung 
einverstanden; es folgt daraus noch nicht, daß das Gesetz zu Stande 
kommen muß. Käme das Gesetz im Sinne der Vorlage zu Stande, so 
würde es einen unabsehbaren Kampf hervorrufen. W ir würden Vereine 
zur Kontrole der Schulaufsicht stiften und alljährlich Abänderungsantrüge 
stellen müssen. Das Gesetz, wie es vorliegt, ist unannehmbar, denn es 
versucht, die Grundlagen der katholischen Kirche zu erschüttern, obgleich 
es diplomatisch fein verfaßt ist. Solche legalisirte W illkür können w ir 
nicht billigen. Das Gesetz ist das Gegentheil der Verfassungsbestimmung. 
Der Landenberg'scke Gesetzentwurf war besser, den sollte man wieder 
vorlegen. Die Vorlage macht die Schule zum Staatsmonopol, auf dessen 
Grundlage nichts Nützliches entstehen kann. F ü r die Lehrerverbesserungen 
wird auch ohne die Vorlage gesorgt werden können. Die Befragung 
der kirchlichen Behörden über die Vorlage wäre sehr nöthig gewesen; 
warum ist sie unterblieben? Sckulräthe halten sich oft für unfehlbar. 
(Heiterkeit.) Bei der Lehreranstellung ist von der M itw irkung der Kirche 
nicht die Rede. Die Geistlichen müssen im Kirchenvvrstande ihren Sitz 
haben; aber heute w ill man durch den Staat alles machen und wo die 
Kirche gedemüthigt werden kann, da sorgen die Schulräthe dafür. Die 
Kirche hat den Auftrag zu lehren, welcher Kultusminister der Welt hat 
einen solchen Auftrag? Wie w ill man die Schule kontroliren, ob gegen 
das Dogma gelehrt wird, wenn die Kirche das nicht kann? Soll etwa 
ein evangelischer Schulrath die Frage entscheiden, ob gegen das katholische 
Dogma verstoßen w ird? Der Minister mag den besten W illen haben, 
aber er ist, wie jeder Kultusminister, von seinen Räthen abhängig. 
(Heiterkeit.) Wenn w ir die Benachtheiligung der katholischen Kirche 
überall sehen, so können Sie begreifen, daß w ir gegen solches Gesetz 
mißtrauisch sind. Dieses Gesetz soll die Kirche dahin bringen, wohin sie 
durch den Kulturkampf gebracht werden sollte. M it  Gottes Hilfe werden 
w ir auch diesen Ansturm abschlagen. (Beifall.)

Minister v. G o ß l e r :  Der Gang der Debatte ist erfreulich. Es
hat sich kein Punkt gefunden, der nicht für eine sachliche Erörterung ge­
eignet wäre. Was die Forderung betrifft, die kirchlichen Oberen zu 
hören, so ist das bei dem hier so belobten Landenberg'schen Entwürfe 
geschehen; dieser Entw urf ist damals den Bischöfen vorgelegt und von 
diesen rite  und pure abgelehnt worden. (Hört! hört!) F ü r die E nt­
scheidung konfessioneller Fragen beansprucht der preußische Kultusminister 
keine Zuständigkeit. Die Klagen über Unterdrückung der polnischen 
Sprache sind nicht begründet, denn von 1396 Schulen in Posen sind 
1287 paritätisch und konfessionell und wird in ihnen der Unterricht 
in  polnischer Sprache ertheilt. Das Prinzip, daß der Lehrer seiner 
Konfession nach zu der der Kinder gehört, wird jetzt schon so weit 
wie möglich befolgt. Ich schließe m it dem Ausdruck der Freude, daß 
w ir uns durch die Diskussion schon so weit genähert haben, und 
hoffe, daß w ir uns in den Kommissionsverhandlungen noch weiter 
nähern und das Gesetz zu Stande bringen werden. Sollte das Gesetz 
nicht erledigt werden, so werden die Kommissionsakten eine werthvolle

Grundlage bilden, auf der vielleicht später das Gesetz zur allseitigen 
Befriedigung zu Stande kommen wird.

Abg. O lz e m  (natlib.): Die Angriffe des Abg. Windthorst sind be­
greiflich, denn m it dem Zustandekommen des Gesetzes wird sein Sckul- 
antrag unmöglich. Die Erfüllung der Windthorst'schen Forderungen 
würde zur Folge haben, daß der Religionsunterricht aus der Schule 
verschwindet und das wollen w ir nicht. Wenn Abg. Windthorst konse­
quent sein wollte, dann müßte er auch für die Armee besondere katholische 
Regimenter verlangen. Die Vorlage ist verfassungsmäßig durchführbar, 
und ick hoffe, daß das noch in  dieser Session geschieht.

Abg. v. H e r g e n h a h n  (natlib.) erkennt gern das Prinzip der V o r­
lage an, hat aber doch erhebliche Bedenken gegen Einzelheiten derselben. 
Ein Volksschulgesetz, das den Beifall des Abg. Windthorst fände, wird 
ganz gewiß nickt zu Stande kommen. Hinter den Angriffen gegen die 
Bureaukratie versteckt sich die Feindschaft gegen die Einmischung des 
Staats in Sckulsachen. (Sehr richtig!) Der Selbstverwaltung sollte 
man mehr Raum lassen, auch größere Freiheit für die städtischen Schul- 
deputationen gewähren. Schlecht weg kommen in der Vorlage die 
Simultanschulen und doch sollte man von diesen erhalten, was von 
ihnen in die Gegenwart hinübergerettet worden ist.

Abg. F rhr. v. Zedlitz-Neukirch (freikons.): Von den Zuständlg-
keitsbestimmungen und namentlich von der Abgrenzung der Selbstver­
waltung bin ich nickt befriedigt, dagegen bin ich überzeugt, daß der 
materielle Theil der Vorlage von der großen Mehrheit des Hauses ange­
nommen werden wird. Herrn Windthorst wird es m it seiner Kunst 
nickt gelingen, die Flammen des Kulturkampfs wieder anzufachen. 
Zwischen dem Centrum und der konservativen Partei besteht auch in 
dieser Frage ein weitgehender Unterschied. Herr Windthorst w ill dle 
Schule von der Kirche abhängig machen (Abg. Windthorst: o nein!) und 
den Lehrer unter die Hierarchie der Kirche bringen. Damit wird er bet 
den Lehrern keinen Anklang finden. Die Novelle zur lex Huene, wonach 
10 M illionen für Schulzwecke aus den an die Kreise zu überweisenden 
Summen vorweg genommen werden sollen, billige ich. Ueber Einzel­
heiten der Vorlage wird eine Verständigung möglich sein. Eine Um­
arbeitung derselben w ird nicht nöthig sein. Ick hoffe auf Zustande­
kommen des Gesetzes noch in dieser Session. (Bravo!)

Abg. W i n d t h o r s t  (Centrum): Nach dem Wortlaute des Entwurfs 
hat die Kirche keinen Einfluß auf die Schule. Nach dieser Richtung 
war der Landenberg'sche E ntw urf besser. Die Lehrer in Abhängigkeit zu 
bringen, liegt m ir fern. Kirche und Sckule sollen gemeinschaftlich handeln, 
dazu hat man von höchster Stelle aufgefordert. Das Gesetz können 
die Katholiken, weder Väter noch M ütter annehmen, denn sie können 
ihre Kinder nicht mehr in eine staatliche Zwangssckule schicken; das 
kommt dann den Sozialdemokraten zu statten. I n  der Kommission 
mitzuarbeiten sind w ir bereit und erwünschen auch ein Resultat, aus 
dem weitergebaut werden kann.

Die Diskussion wird geschlossen. — Nach einer langen Reihe persön­
licher Bemerkungen wird die Vorlage an eine besondere Kommission von 
28 Mitgliedern verwiesen. . ^  ^  „

Schluß 4V4 Uhr. Nächste Sitzung: Dienstag. Tagesordnung: Novelle 
zur lex Huene und Antrag Schultz-Lupitz (freikons.) betr. Errichtung 
einer Versuchsanstalt für Pflanzenschutz.

Deutsches Weich.
Berlin. 6. Dezember 1890.

—  Se. Majestät der Kaiser hielt heute m it dem Prinzen 
Friedrich Leopold, dem Großherzog von Hessen, dem Herzog von 
Koburg, dem Grafen von Meran und dem Herzog Ernst 
Günther zu Schleswig-Holstein eine Hofjagd in  der Göhrde 
ab. —  Am 12. oder 13. ds. übersiedelt die kaiserl. Fam ilie  von 
Potsdam nach Berlin .

—  G raf M irbach-Sorquitten hat alle landwirthschaftlichen 
Vereine durch C irkular aufgefordert, an die einzelnen ReichS- 
tagsabgeordneten Petitionen zu richten, jede Herabsetzung der 
landwirthschaftlichen Zölle, und, falls solche in  dem Handels­
verträge m it Oesterreich-Nngarn verlangt würden, auch diesen 
abzulehnen.

—  W ie die „P o s t" hört, ist Superintendent Kritzinger in  
Storkow an Stelle des zum Geheimen Ober-Regierungs- und 
vortragenden Rath im  Kultusm inisterium ernannten Hofpredigers, 
Konsistorialrath Bayer, zum Hof- und 4. Domprediger ernannt 
worden. Superintendent Kritzinger hielt bereits am vorigen 
Sonntag in  der Friedenskirche zu Potsdam vor den kaiserlichen 
Majestäten seine Probepredigt. —  Was die übrigen zur E r­
ledigung gelangenden Domprediger-Stellen betrifft, so sind alle 
bis jetzt in der Presse genannten Namen nur Vermuthungen. 
Von S r. Majestät sind darüber Entscheidungen noch nicht ge­
troffen worden.

—  Die 12. Kommission des Abgeordnetenhauses zur Vor- 
berathung der Landgemeindeordnung hat sich konstituirt. S ie  
besteht aus den Abgg. Frentz, v. Helldorff-Zingst, v. Heydebrand, 
Lamprecht, v. Neumann, v. Puttkamer-P lauth, v. Rauchhaupt, 
v. Rehdiger, Ziedler (kons.); B arth , Dziembowski, D r. R itte r, 
v. Tiedemann (Labischin) (freikons.); D r. Avenarius, Hobrecht, 
D r. Krause, Melbeck, Seer, D r. Weber (Halberstadt) (na tlib .); 
Deloch, Klose, v. Schalscha, v. Strombeck, Barkowski, Szmula 
(C entrum ); v. Sczaniecki (Po le), Eberty, Zelle (dfr.) V o r­
sitzender ist Abg. von Rauchhaupt, dessen Stellvertreter von 
Strombeck.

—  D ie  heutige Sitzung der Schulenquete schloß die Be­
rathung über den gemeinsamen Unterbau fü r die bestehenden 
Schularten ab, verschob aber die Abstimmung bis zur Formu- 
lirung  der Unterfragen und berieth sodann die Einschränkung 
der alten Sprachen, die fakultative E inführung von Englisch 
und obligates Zeichnen von Q uarta  an fü r Gymnasien. Z u ­
sammenhängend damit soll die vom Kaiser angeordnete Frage 
erörtert werden, ob die Ermäßigung der Lehrziele, also die V er­
minderung des Lehrstoffs scharf ins Auge gefaßt, wenigstens das 
Auszuscheidende genau festgestellt ist.

—  I n  einem Rundschreiben bezüglich der LuciuS'schen 
Fideikommiß-Stempel-Angelegenheit ist der „Staaten-Korrespon- 
denz" zufolge vor einigen Tagen vom Kaiser ein Spezialbericht 
eingefordert.

Göhrde, 6. Dezember. D ie heutige Jagd begann um 9^/, 
Uhr bei sonnigem Frostwetter. Der Kaiser erlegte 11 Hirsche; 
die ganze Strecke belief sich auf 124 Stück. Nach dem Frühstück 
begann eine Suche m it der Findermeute, bei welcher der Kaiser 
18 Sauen schoß. D ie Gesammtstrecke betrug 103 Stück. Um 
5 1 / 2  Uhr erfolgte die Rückreise des Kaisers.

Schweinitz, 5. Dezember. Be i der heutigen anderweiten 
W ahl eines Landtagsabgeordneten im  zweiten Wahlbezirke des 
Regierungsbezirks Merseburg (Schweinitz - W ittenberg) wurde 
der Polizeidirektor D r. von Koseritz (konservativ) in  Potsdam 
m it 228 S t. wiedergewählt. Der Kammergerichtsrath Schröder 
in B e rlin  (freisinnig) erhielt 88 S t.

Köln. 6. Dezember. D ie D irektion der königl. Universitäts­
kliniken sind in  einem an dieselben gerichteten Rundschreiben des 
Kultusministers aufgefordert worden, bis zum 1. Januar 1891 
eine S tatistik der Behandlungen m it dem Koch'schen M itte l und 
ihrer Erfolge einzureichen; das Resultat soll den medizinischen 
Jahrbüchern einverleibt werden.

Ausland.
Luxemburg, 6. Dezember. D ie Kammer ist fü r Dienstag 

den 9. Dezember, einberufen, um den E id des Großherzogs 
entgegenzunehmen. Der Großherzog tr if f t  am Montag hier ein.

W ien . 6. Dezember. D ie  Rede Kaiser W ilhelm s über die 
Schulreform findet in  der hiesigen Presse die größte Beachtung 
und in  den meisten Fällen eine fast bis zur Begeisterung ge­
steigerte Zustimmung. D ie „Neue Freie Presse" sagt: ,,3"
jedem Bürgerhause ist schon gedacht worden, was Kaiser W ilhelm 
ehegestern ausgesprochen hat, und deshalb werden seine Worte 
ein lautes Echo finden. I n  allem Hauptsächlichen hat er auf 
die nothwendigen Wege gewiesen, und dies ist so verdienstlich, 
daß auch die sogenannten Hungerkandldaten ihre Freude darüber 
nicht zu verhalten brauchen. Es sind übrigens nicht die schlechte­
sten unter seinen M itarbe itern , welche W ilhelm  I I .  unter die 
Zah l der Hungerkandidaten eingereiht hat." —  D ie „Deutsche 
Ze itung" sagt: „D e r deutsche Kaiser verdient den Dank der
gegenwärtigen Generation, welche die Mängel der Mittelschule 
schmerzlich empfindet; er verdient noch mehr den Dank der 
zukünftigen, welcher er durch sein muthiges Eintreten fü r eine 
zeitgemäße Reform bessere Waffen fü r den wirthschaftlichen 
Kampf ums Dasein schmiedet."

B e rn . 6. Dezember. Das eidgenössische Eisenbahn-Renten- 
Anleihen von 60 M illionen  soll am 18. d. M ts . aufgelegt 
werden.

P a r is ,  6. Dezember. D ie Industrie llen, welche die fran­
zösische Ausstellung in  Moskau beschicken, gaben gestern dem 
Handelsminister ein Bankett, welcher das Bedauern aussprach, 
daß der Regierung keine M itte l zur Verfügung ständen, das 
Unternehmen direkt zu fördern; er werde jedoch dasselbe nach 
Möglichkeit unterstützen. Spu lle r toastete auf das russische Volk 
und den Zaren.

B rüsse l, 6. Dezember. D ie Furcht vor Spionage hat den 
französischen Kriegsminister veranlaßt, die zahlreichen belgischen 
Arbeiter, die bei den Befestigungsarbeiten an der französischen 
Nordgrenze beschäftigt sind, zu entlassen.

London, 6. Dezember. D ie  Verkündigung des britischen 
Protektorats über Sansibar veranlaßt eine allgemeine Auswan­
derung der Ausländer. Der deutsche Generalkonsul verläßt 
heute Sansibar, alle deutschen Beamten sollen bald nachfolgen.

W arschau, 6. Dezember. Nach höherer Verfügung werden 
alle Auswanderer nach Brasilien, m it oder ohne Paß, an der 
Grenze angehalten und zwangsweise nach ihren Heimatsorten 
zurückgebracht.

P ete rsburg , 7. Dezember. D ie hierselbst tagende Kom­
mission zur Begutachtung der russisch-finnländischen Zollverhält­
nisse hat sich fü r einstweilige Beibehaltung der Differentialzölle 
ausgesprochen, jedoch sollen die finnländischen Zollämter die 
gleiche Organisation wie die russischen erhalten und russischer 
Leitung unterstellt werden. D ie Kommission betonte dabei die 
Zweckmäßigkeit einer baldigen gänzlichen Aufhebung der russisch- 
finnischen Zollgrenze.

A then , 6. Dezember. W ie jetzt amtlich bestätigt w ird , ist 
der diesseitige Gesandte in  B e rlin  Vlachos von seinem Posten 
abberufen und Rangabö an dessen Stelle ernannt worden.

Wrovinzialnachrichten.
Danzig, 4. Dezember. (Bei der Wahl zum Lehrertag) in Magd«' 

bürg haben Kandulski-Briesen 61, Neuber-Raudnitz 65, Raatz-KanitzkeN 
39 und Delzer-Elbing 37 Stimmen erhalten. Die beiden ersteren sind 
mithin gewählt.

o Posen, 6. Dezember. (Landwirthschaftlicher Centralverein). Heule 
Vormittag fand in M y liu s ' Hotel die zahlreich besuchte Generalversamm­
lung des landwirthschaftlichen Provinzialvereins für Posen statt. Der 
Versammlung wohnten bei Oberpräsident G raf v. Zedlitz-Trützsckler, 
Regierungspräsident H im ly, Landesdirektor Graf v. Posadowski-Wehner 
und Polizeidirektor v. Nathusius. Vor E in tr itt in  die Tagesordnung 
überreichte der Oberpräsident m it einer kurzen Ansprache dem Landes­
ökonomierath Kennemann, der in diesem Jahre das 50jährige Besitz­
jubiläum seiner Herrschaft Klenka feiert, den Kronenorden 2. Klasse. 
Den eisten Vortrag hielt Landrath Dr. v. Günther-Fraustadt über „das 
Heimstättenrecht". Hierauf referirte Zuckerfabrikdirektor Reimann-Schroda 
über „die Abänderung der Besteuerung des Zuckers". Der Redner ver­
sickerte, daß durch Annahme des neuen Zuckersteuergesetzes der deutschen 
Industrie sowie der Landwirthschaft ein großer Schaden zugefügt werden 
würde. Herr v. Staudy-Posen theilte der Versammlung mit, daß er 
aus Gesprächen, die er mit mehreren Mitgliedern der Versammlung 
geführt, entnommen habe, daß für die Annahme des Gesetzes durch den 
Reichstag keine Aussicht vorhanden sei. Auf Antrag des Herrn von 
Tiedemann-Seeheim, welcher die Hoffnung aussprach, daß auch der west- 
preußische landwirthschaftlicke Verein einen ähnlichen Beschluß fassen 
werde, beschloß die Versammlung einstimmig, an den Reichstag eine Pe­
tition wegen Ablehnung des neuen Zuckersteuergesetzes zu richten. Außer­
dem wurde beschlossen, den Vorstand des Vereins zu ersuchen, in  einem 
Jmmediatgesucke an den Kaiser auf die ernsten Gefahren aufmerksam 
zu machen, welche hinsichtlich des bevorstehenden Durchbruchs des bis­
herigen Wirthschaftssystems der Landwirthschaft drohen. Nachdem nock 
Dr. Loges, Dirigent der landwirthschaftlichen Versuchsstation, und Land­
schaftsrath Tsckuschke über „Neuere Vorkommnisse auf dem Markte nnt 
Dünge- und Futterstoffen" bezw. „Die Alters- und Jnvaliditätsversicke- 
rung der Arbeiter" referirt hatten, wurde die Versammlung gegen 3 Uhr 
nachmittags geschloffen. x

Schneidemühl, 6. Dezember. (Eine etwas mysteriöse Geschickte) 
erzählt die in Schneidemühl erscheinende „Ostd. Post": Um 10000 Mk. 
geprellt wurde dieser Tage der Kaufmann P. in Mrotschen. Derselbe 
spielt in der Weimarer Geldlotterie, und es war auf sein Los ein 
Gewinn von 40 000 Mark gefallen. Hiervon wußte P. aber noch nichts, 
als eines Nachts zwei Unbekannte bei ihm vorführen, ihn heraustrommelteN 
und m it ihm über den Verkauf des Loses zu handeln begannen. Die 
beiden Unbekannten verfuhren sehr schlau und lockten dem P. schließlich 
das Versprechen ab, daß, wenn er 40 000 M ark in  der Lotterie ge­
wonnen hätte, er ihnen 10000 M ark abgeben wolle. Kaum hatte P. 
dieses Versprechen gegeben, als einer der Unbekannten ihm 30 006 Mk. 
auszahlte, das Los an sich nahm und dann sich m it seinem Kollegen 
empfahl. Am nächsten Tage fand P. in  der Gewinnliste, daß auf sein 
Los 40000 Mark gefallen waren. Die beiden Unbekannten waren aber 
bereits über alle Berge. M an vermuthet, daß sie auf solche Geschäfte 
reisen. ^

Lokalnachrichten.
Thorn, 8. Dezember 1890.

— ( P e r s o n a l v e r ü n d e r u n g e n  im  Berei che der  k a i s e r l .  
O b e r p o s t d i r e k t i o n  zu Da nz ig ) .  Angestellt ist als Postassistent: 
Postassistent Elsner in Tuckel. Versetzt sind: der Ober-Telegraphenassistent 
Krakewitz von Danzig nach Posen, die Postassistenten Elsner von Breslau 
nach Tuckel, Sperling von Tuckel nach Baldenburg; der Postverwalter 
Karboschewsky von Hopfengarten nach Krojanke. F re iw illig  ausgeschieden 
ist der Postverwalter Krüger in Krojanke.

— (Das  M a k a r t - B i l d  „ D e r  F r ü h l i n g " )  w ird noch kurze 
Zeit im Rathhaussaale ausgestellt bleiben, da es Herrn Walter Larnbeck 
gelungen ist, das Reckt hierzu zu erlangen. Das Interesse an dieser 
letzten Schöpfung Makarts zeigt sich durch den reger werdenden Besuch.

— (Bazar ) .  I n  den oberen Räumen des Offizierkasino wurde 
am Sonnabend ein Bazar zum Besten des Diakonifsenhauses abgehalten. 
Im  Saale waren in der Runds die Verkaufstische aufgestellt, aus denen 
in reicher Menge die eingegangenen Geschenke, Handarbeiten, Kleidungs­
stücke, Nippessachen rc. lagen. Damen des Vereins unterzogen sich der



Aufgabe, den Verkauf der Geschenke an die Besucher zu bewirken. Am 
Orchester stand ein Weihnachtsbaum mitten in Pflanzengruppen. Gegen- 
über gähnte ein kapitaler Frosch die Beschauer an und lud sie m it seinen 
-lohenden Augen ein, sein feistes Bäucklein zu sättigen; wer nämlich 
A lt geübter Hand und scharfem Auge einen Ball in  den Schlund des 
Frosches zu werfen verstand, erhielt eine Gewinnnummer. Auch sonstige 
Verlosungen und Versteigerungen erfüllten ihren Zweck „einnehmender" 
Thätigkeit. Sehr stark besucht war das in einem Nebenraume stehende 
puffet, an welchem zierliche Hände für die Erquickung des leiblichen 
Menschen sorgten. Von 5 Uhr nachmittags an konzertirte die Kapelle 
bes Infanterieregiments v. d. Marwitz und ließ späterhin noch ihre 
Weisen zu einem Scklußtänzchen ertönen. Der Bazar war gut besucht 
und erfreute sich einer besonders regen Theilnahme seitens der Offiziere. 
Das Ergebniß des Bazars war 1471,20 Mk. Möge die Theilnahme an 
?er gedeihlichen Entwicklung unseres Diakonissenhauses, die darin wieder 
lhren Ausdruck gefunden hat, demselben erhalten bleiben. Allen aber, 
vie zu diesem Ergebniß beigetragen haben, sei an dieser Stelle herzlicher 
Dank ausgesprochen.

— (D e r L a n d w e h r v e r e i n )  hielt am Sonnabend einen General­
appell ab, zu welchem 37 Mitglieder erschienen waren. Der Vorsitzende 
fe ilte  m it, daß der Vorstand den königl. Garnisonauditeur Herrn 
Justjzrath v. Heyne in Posen in Anerkennung seiner Verdienste um den 
Verein zum Ehrenmitglieds ernannt habe. Die neu aufgenommenen 10 
Mitglieder wurden mittels Handschlags begrüßt. Der Schriftführer ver­
lest das Protokoll der letzten Hauptversammlung und die Kaffenrevisions- 

Verhandlung. Dem Kameraden Wenig w ird für die vorzügliche Kassen- 
lührung Dank gesagt. Aus dem Bericht, welchen der Vorstand über die 
Geschäftstätigkeit aus dem ersten Vereinsjahre erstattet, ist hervorzu­
heben, daß der Verein mit 37 M itgliedern ins Leben trat und jetzt deren 
123 zählt, welche sich zusammensetzen aus 54 Beamten, 31 Handwerks­
meistern, 13 Kaufleuten, 10 Privatiers, 6 Restaurateuren, 4 Baubeflisse- 
Uen, 3 Lehrern und 2 Aerzten. Der Anschluß des Vereins an den 
deutschen Kriegerbund und damit zugleich an den 4. Bezirk Graudenz 
wurde genehmigt. DaS erste Stiftungsfest, verbunden m it der Kaiser- 
Geburtstagsfeier, findet am Sonnabend den 24. Januar im Viktoria- 
male statt. Nach der Wahl der Rechnungsrevisoren wurde zur Wahl 
des Vorstandes geschritten; dieselbe ergab folgendes Resultat: Haupt- 
Mann Klopsch, Vorsitzender; M ajor Staats, Stellvertreter; Rentier 
Wenig, Kassenführer; Eisenbahn-Betriebssekretär Küntzel, erster Schrift- 
W rer, Ober-Telegraphenassistent Heydenreich, zweiter Schriftführer, 
^isenbahn-Betriebssekretär Becker und Klempnermeister Meinas, Fest­
ordner; Bauunternehmer Stefani und Tapezierer Trautmann, Beisitzer. 
M r  Vorberathung der Statutenänderung ist eine Kommission von 15 
Mitgliedern gewählt.
^  — ( L e h r e r v e r e i n ) .  I n  der Sitzung am Sonnabend machte der
Vorsitzende auf die vom Pestalozziverein herausgegebenen Weihnachts­
wünsche und Blanketts aufmerksam, welche von Herrn Karau I I  bezogen 
werden können. Dann wurde die Besprechung des Schulgesetz-Entwurfes 
«angesetzt und eine Kommission zur Form ulirung bestimmter Anträge 
gewählt, welche in der nächsten Sitzung, am 20. d. M ., zur Annahme 
vorgelegt werden sollen.
, — (Der  G e s a n g v e r e i n  „ L i e d e r k r a n z " )  beging am Sonn-

abend im kleinen Saale des Schützenhauses sein 11. Stiftungsfest, zu 
welchem die Mitglieder nebst ihren Damen zahlreich erschienen waren, 
r^offnet wurde das Fest durch den Chorgesang „Das treue deutsche 
Herz"; S o li und Quartette folgten, und dann trat Herr Güte vor die 
Aangesbrüder und beleuchtete in einer Ansprache den Lebensgang des 
^ereins und sein Ziel, die Pflege des Gesanges. Nach der Festrede 
wurde eine von einer Dame gestiftete, in den Farben des Banners 
^lau-weiß) ausgeführte und reich m it Goldstickerei geschmückte Schleife 
an der Fahne befestigt. Darauf folgten wiederum Chorgesänge, S oli 
AM Quartette, welche unter Leitung des Dirigenten, Herrn Kantor 
^odzki, vortrefflich von statten gingen. Nun vereinigten sich die A n ­
wesenden zu einer gemeinsamen Tafel, bei welcher Toaste auf Se. Majestät 
Oku Kaiser, den Verein, die passiven Mitglieder und die Damen aus- 
Sebracht wurden. Schließlich widmeten sich die Sangesbrüder m it Eifer 
vEM Tanze.
^ — (Der  M ä n n e r g e s a n g v e r e i n  „ B r o m b e r g e r  V o r s t a d t " )
^ranftaltere am Sonnabend im „T iv o li"  für seine Mitglieder ein 
UMilienkränzchen, bestehend aus Gesangsvorträgen und darauf folgendem 
M  ^dssen und Tanz, welch letzterer die Theilnehmer bis zum frühen 
Morgen beisammenhielt. Die gelungenen Chorgesänge sowohl als auch 

Quartettvorträge, welche der D irigent Herr Korb leitete, zeugten von 
anerkennenswerten Eifer, m it welchem sich der noch junge Verein 

Wer Aufgabe widmet.
D ^  (D ie  A v a n c i r t e n  des F u ß - A r t i l l e r i e r e g i m e n t s  

H ) veranstalteten am Sonnabend im Viktoriasaale eine Barbara- 
welche sich eines außerordentlich starken Besuches zu erfreuen hatte. 

?wEl kleine Einakter gaben den M itgliedern des Artillerievereins Gelegen- 
ihre mimischen Talente zu zeigen. Zwischen und nach den Theater- 

konzertirte die Kapelle des Regiments. Den Beschluß der Feier 
wete Tanz, welcher bis zum frühen Morgen anhielt.

— (Thea ter ) .  Die gestrige Vorstellung hatte der Theatergesellschaft 
ein volles Haus gebracht, welches sich an dem Ulk der „Pension Scköller" 
ergötzte. I n  der dreiaktigen Posse von Lauffs w ird ein Kleinstädter, 
Rentier Klapproth, in eine Familienpension, die „Pension Scböller", 
geführt im Glauben, es sei eine Privatheilanstalt für I r re ,  in welcher 
er gern einmal ein Fest gesehen, wie es zuweilen die Zeitungen be­
schreiben. Die Pension beherbergt eine Galerie von Personen, welche 
theils etwas sonderbar sind, theils durch die S ituation dem Besucher 
als von einer fixen Idee Besessene erscheinen müssen, und er wird in 
eine Reihe von höchst scherzhaften Unterhaltungen m it diesen närrischen 
Persönlichkeiten gebracht. Durch eine nicht hübsche aber geschickte Idee 
kommen ihm dann im letzten Akte alle diese vermeintlichen Verrückten in 
seiner stillen Häuslichkeit über den Hals, und er büßt in immer erneutem 
Schrecken unschuldig die Sünden seines lustigen Neffen, welcher ihn in 
jene Pension geführt und sie ihm als eine Heilanstalt für geisteskranke 
Patienten geschildert. Herr Lenau hatte als Klapproth eine treffliche 
Maske aufgesetzt; er gestaltete die ganze Stufenleiter der Emotionen 
von der pfiffigen Schlauheit an, m it welcher er die vermeintlich geistig 
Gestörten behandelt, bis zu dem höchsten Grade des Schreckens durch. 
Außer ihm gebührt dem Kleeblatt Alexandrine Sckmidt, Herrn Schmidt 
und Herrn Klein vorzugsweises Lob. Alexandrine Schmidt ist eine Schrift­
stellerin mit einem wirklichen und Schriftstellernamen, mit einer blonden 
Perrücke und dem Augenaufschlag der „jungen" Dame, welche Stoff für 
ihre Romane sammelt, Herr Schmidt ist ein großer Reisender und Jäger 
von tropischen Manieren, endlich Herr Klein Eleve in einem Bankgeschäft 
und angehender Künstler, der leider nur das l nicht aussprechen kann, 
aber diesen Fehler zu überwinden hofft, wie einst Demosthenes das 
Stottern, und sich vorläufig m it seiner originellen Auffassung der Rollen 
tröstet. Die Schriftstellerin sammelt nun bei Herrn Klapproth Stoff, 
der Löwenjäger engagirt ihn zu einem Spaziergang um die Welt, der 
angehende Talma überfällt ihn mit seinen bedeutenden Rollen und das 
Publikum hatte fast stets zum Lachen Anlaß. Auch die übrigen Rollen 
waren gut besetzt, mit Ausnahme der Friederike, welche von Elise M a i 
in der Liebesszene recht ungelenk gespielt wurde.

— ( E i n q u a r t i e r u n g s e n t s c h ä d i g u n g ) .  Die Auszahlung der 
Entschädigung für gegebenes Quartier wird vom 11. Dezember ab in 
den Vormittagsstunden in  der Kämmereikasse erfolgen.

— (Deckend ran d ) .  I n  dem Hause altstädt. M arkt N r. 301, 
welches Herrn Bäckermeister Sichtau gehört, entstand in  einem Schlaf­
raume der Kaufmann Rütz'schen Wohnung gestern Morgen 4 Uhr ein 
Balkenbrand, welcher alsbald von der kleinen Polizeispntze unterdrückt 
wurde.

— (Die  S t r a ß e n l a t e r n e n )  werden während des Monats 
Dezember nachmittags 4V, Uhr angezündet und um 6V« Uhr früh 
gelöscht.

— (P o l i ze ib e r i c h t ) .  I n  polizeilichen Gewahrsam wurden 9 
Personen genommen.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein grau gestreiftes Hemd in  der Breiten­
straße. Näheres im Polizeisekretariat.

— ( V o n  der  Weichsel ) .  Der heutige Wasserstand am Windepegel 
betrug mittags 2,67 Meter ü b e r  Null. Das Wasser wächst jetzt stark. 
Das Eis treibt heute dichter als am Sonnabend. Heute früh hat der 
russische Hinterraddampfer „Neptun", der Zuckerfabrik Leonow in Polen 
gehörig, m it Ladung und einer beladenen Gabarre den Winterhafen 
verlassen und ist trotz des Eisganges nach Polen abgedampft.

Mannigfaltiges.
( Z u m  Koch 'scheu  H e i l v e r f a h r e n ) .  Der oberste 

W iener S an itä tsra th  verständigte die Kliniken und Abtheilungen 
der Staatskrankenhäuser, daß von der Koch'schen Lymphe eine 
genügende Q uan titä t eingetroffen sei, um m it dem Heilverfahren 
allgemein beginnen zu können. I n  einigen Abtheilungen hat die 
Behandlung bereits begonnen. —  Die in  Rom stattgehabte Be­
handlung zweier an Lupus erkrankten Frauen nach der Koch'schen 
Heilmethode war von vollständigem E rfo lg ; die Schorfe sind ab­
gefallen und die Heilung der Wunden schreitet rasch fort. Auch 
andere an Lungentuberkulose leidende Personen befinden sich nach 
der Behandlung in  der Besserung. —  I n  der letzten Versamm­
lung der „Zoeioto w oäiea l äoo siosxitaux" zu P a ris  berichteten 
die Doktoren Cuffer, Ferrand und Thibierge über die Erfahrungen 
m it dem Koch'schen Heilverfahren, dessen praktischer Werth vor­
läufig bei Lungenphthise und Lupus noch nicht festgestellt sei. 
Wissenschaftlich sei die Entdeckung bewundernswerth wegen der 
neuen Methode. —  Aus der Nicderlausitz schreibt ein Korrespon­
dent der „S aa le -Ze itung" : „ I n  Ergänzung der M ittheilungen
über D r. Levy (B e rlin ) kann auch ich einen Beitrag liefern, 
welcher beweist, daß die Forderungen dieses Arztes fü r das

Koch'sche H eilm itte l enorm sind. D er Gastwirth Lehmann in  
D ubrau bei Priebus wandte sich m it seiner Frau, die an Schwind­
sucht leidet, persönlich an D r. Levy. Derselbe verlangte auch 
von diesem Manne 300 Mk. fü r die Einspritzung und 10 M k. 
fü r jeden Besuch. F ü r Kost und Logis sollte die F ran außer­
dem noch fü r sich selbst sorgen. Dem Manne kam diese Forderung 
zu hoch vor und er ging nicht darauf ein. Erst nach einigen 
Tagen versuchte er noch einmal anzukommen und gewann dabei 
den Eindruck, als ob sich D r. Levy nach den Vermögensver- 
hältniffen erkundigte. D ie waren aber nicht darnach, so hohe 
Preise bezahlen zu können. D r. Levy erklärte nun einfach, 
Professor Koch wolle nicht, daß noch weiter p riva tim  von ihm 
(D r. Levy) Patienten in  Behandlung genommen würden."

Verantwortlich für die Redaktion: P a u l  D o m b r o w s k i  in  Thorn.

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
8 . Dez. 6 . Dez.

Tendenz der Fondsbörse: fest.
Russische Banknoten p. K a s s a .......................... 2 3 6 -4 0 237—30
Wechsel auf Warschau k u r z ............................... 235—90 237—
Deutsche Reichsanleihe 3Vz .......................... 9 7 -8 0 97—70
Polnische Pfandbriefe 5 0 / 0 ............................... 7 1 -2 0 71—70
Polnische L iqu idationspfandbrie fe..................... 6 8 -6 0 6 8 -6 0
Westpreußische Pfandbriefe 3Vs 0/0 . . . . 9 5 -9 0 95—90
Diskonto Kommandit Antheile 14"/o . . . . 208— 10 2 0 8 -9 0
Oesterreichische Banknoten.................................... 17 6 -5 5 177—

W e i z e n  g e lb e r :  Dezember..................................... 192—25 193—
A p r i l - M a i .............................................................. 194—25
loko in  N ew yo rk .................................................... 1 0 4 -3 7 104—50

R o g g e n :  l o k o ......................................................... 1 8 2 - 1 8 2 -
D e z e m b e r............................................................... 182—20 18 3 -2 0
A p r i l - M a i .............................................................. 173—50 174—20
M a i - J u n i .............................................................. 160— 160—

R ü b ö l :  D e zem b er.................................................... 5 8 -7 0 5 8 -3 0
A p r i l - M a i ..............................................................

S p i r i t u s :  ....................................................................
5 7 -4 0 5 7 -3 0

50er lo k o .......................................................... 6 5 -7 0 66—50
70er lo k o .......................................................... 4 6 -2 0 4 7 -

70er Dezember......................................................... 4 5 -5 0 4 6 -5 0
70er A p r i l - M a i .................................................... 4 6 -1 0 4 7 -

Diskont 5 V2 pCt., Lombardzinsfuß 6 pLt. resp. 6 V2 pCt.

K ö n i g s b e r g ,  6. Dezember. S p i r i t u s b e r i c h t .  Pro 10000 
Liter pCt. ohne Faß steigend. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 63,00 
M . Gd. Loko nicht kontingentirt 43,75 M . Gd. Kurze Lieferung kon- 
tingentirt 63 M . Kurze Lieferung nicht kontingentirt 43,50 M ._______

Meteorologische Beobachtungen in Thor«.

D atum S t.
Barom eter

IHM.
Therm .

ov.
W indrich­
tung und 

Stärke
Bewölk. Bemerkung

7. Dezbr. 2kx 763.3 -  2.9 8 ^ 1 0

9kx 761.5 — 1.3 1 0

8. Dezbr. 7ka 760.8 -  0.9 1 0

6a8lkIIi komani
ä !Vlk. l.90 pr. sslasolik
Mk. 1.80 bei 12 Flaschen.

roth und weiß, Marken Nr. 9 und 18 der 
Deutsch - Italienischen W ein-Im port G e­
sellschaft i(Central-Verwaltuna Frankfurt 
a. M . )  sind angenehm schmeckende, durch

,___________  Staatskontrolle garantirt reineStärkungs-
weine, welche ihrer Eigenschaften wegen von Autoritäten der Medizin 
als Sanitätswein für Blutarme, Schwächliche und Reeonvaleseenten 
immer mehr empfohlen werden. Nach dem Gutachten des Herrn 
Dr. Schmitt, Direktor der amtlichen Lebensmittel-Untersuchungs-Änstalt 
in  Wiesbaden, hat der (^s te llt Lomavi einen natürlichen Eisengehalt, 
welcher durch die Bodenbeschaffenheit bedingt ist. Der Verkaufspreis ist 
ein derartiger, daß diese reellen und wirkungsvollen Medizinalweine 
auch dem Wenigerbemittelten zugänglich sind. Die Verkaufsstellen 
werden durch Annoncen bekannt gegeben.

Vummi- Paris.von 8 .  I L S  I» v

^e ria l-V orsauä t äurek H V. RL A L ib le lt . ,  Frankfurt a.
2o11kr. kreisliste in versekloss. Oouvert okne Iß'Lrma K6§en Lins. von 

20 kl. in Lriekm.

Der Verkauf von unbrauchbaren Ka- 
^*"engeräthen» altem Eisen, Zink, 
^M ser u. s. w. findet am 
Mittwoch den 10. Dezember d. I .
orrnittags 10 Uhr in  der Artilleriekaserne, 

ann um 11 Uhr auf dem Hauptkohlen- 
l̂atze an der P a l m  scheu Reitbahn —

Donnerstag den 11. Dezbr. d. Z.
»^Mittags 10 Uhr im Garnisonlazareth in  
öffentlicher Versteigerung gegen gleich baare 

Erahlung statt.
Garnisonverwaltung Thorn.

NiikWjsen-KranKknhaus
Ans?*l Estern im Kasino zum Besten unserer 
y l f fal t  eröffnet gewesenen Bazar hat der 
,,.^Mskasse einen Ertrag von 1460 Mk. 
g e fü h rt.

M e n  denen, welche in  so liebens- 
diei Weise dazu beigetragen haben, 

Erfolg zu erzielen, insbesondere den 
dt»2 der Geschenke und den Besuchern 
r - * Vazars, Herrn Musikdirigenten ^rieäe- 
k .^ ^ u n d  der Kapelle des Jnf.-Negts. von 

Vorw itz Nr. 61, sowie Gärtner Lrokm 
n? oje Ausschmückung des Saales sagen 

hiermit unsern wärmsten Dank.
2horn den 7. Dezember 1890.
__Der Vorstand._______
Die Strickerei und Färberei

milk,-, Schillerstraße,
ihre eigen gearbeiteten Strickgarne 

in  Landwollen, sowie Strickwollen
S tra  Dualitäten. Gestrickte Socken u. 
u Landwolle sowie aus Kamm-
uii^U yrstrickgarnen m it gedoppelter Ferse 

spitze. Gestrickte Westen, Jacken.
Hemden. Gestrickte Unterröcke, 
K inderkle idchen, Jäckchen, 

t r irü ? "  Schuhe. Gestrickte K in d e r- 
G esAIllen in  Wolle und Baumwolle, 
schone G esundheitskorsetis. K orse tt- 
und ^  Le ibbinden, K n iew ärm er, Jag d - 
S tr ir^ ^ la h re rs trü m p s e  rc. Bestellte 
geliefert ^ le n  werden in  kürzester Zeit 

' Strümpfe zum Anstricken werden 
L  iZ., angenommen.

— Schillerstraße.
M 'g e  Amme

» >ucyt bei Brückenstr. 16.

8 Atelier für Photographie 8
W

A
von

W  empfiehlt sich zur
Mauerstraße 463

___A n fe rtig u n g  von P o r trä ts  "V W  in  jedem Format, AH
^  bei jeder Witterung, in  vorzüglichster Ausführung, zu billigsten Preisen. Als 

Spezialitäten, die jetzt so sehr beliebten W

A lebensgroßen Porträts in Lreideaussührung W
nach jeder Photographie, und B litz lich t-M o m e n ta u fn a h m e n  von^ Porträts

^  und Gruppen, abends, auch außer dem Hause in  jedem beliebigen Zimmer.

^  fortvväbrenäkr Eingang von kteubeilen in tterrkn- u. llinäerkülen u. Untren.

Durch größere Abschlüsse der R u ffia n  A m erika«  J n d ia  kudber L  6 0 ., 
S t .  Petersburg» bin ich in  der Lage,

M k "  echte russische ""WU
Damen-, ttei'r'en- unü Kinäep-Kummi-Koote,

in  allen n u r denkbaren Fayons, zu ,
U E "  i L v i L k n r r e i A L lo s

außergewöhnlich billigen Preisen abzugeben.
Gleichzeitig offerire mein gut assortirtes Lager in

Filz-, Pelz- und Lederschuhen
für Damen, Herren und Kinder,

zu wirklich auffallend billigen aber feste» Preisen.
öamen8vliuliv von 1,50 an; ttei'l'en-̂ ll28ti6fel und 

Kamelien von 0,50 an.
I .  lis ts e k , Breitestraße M .

Alleinige Kieriei-Iage von llskkl^etien Hüten.

-S
-U

L Z

Vp. Spnangoi'sche Magentropfen.
helfen sofort bei M igräne, Magenkrampf, 
U e b " '  "  " "  ............ " "

Holzverkauf
in  Forst T ho rn  täglich durch Aufseher 
k>rr>bill zu sehr billigen Preisen: Stubben»
K nüppe l, S tangen rc.________________

Bromberger Vorstadt Schulstr. 113 ist die

Wohnung imErdgeschotz
vom 1. A p ril 1891 ab zu vermiethen.

8oppar1.

ebelkeit, Kopfschmerz, Verschleimung, M a ­
gensäuren, Aufgetriebensein, Schwindel, 
Kolik, Skropheln rc. Gegen Hämorrhoiden, 
Hartleibigkeit vorzüglich/ Bewirken schnell 
und schmerzlos offenen Leib, Appetit sofort 
wieder herstellend. Zu haben in  Ib o rn  und 
vulmsee in  den Apotheken L F l. 60 P f. 
Eine kleine Wohnung vermiethet ä. IViese.

p ra k t. Zahnarzt,
Altstadt. Markt 289 (n. d. Post.) 

Sprechstunden: 
V o r m i t t a x  S — 1 2 ,

L — ».

D ie

Puh- u .M e v M k n H lM u n g
von

A. K I M M »
8«I>IIIer-8tras8« 448 .

d  hält stets auf Lager zu sehr billigen ^  
Preisen: ^

^  H e i l s t -  L  O
wollene und seidene Kapotten, H 

S  Tücher, Shawls, Morgenhauben, Ball- ^  
5 blumen, Ballhandschuhe, und W inter- G 

L Z  7  Handschuhe, Rüschen, seidene u. wollene 7  
« Ä  S  Halstücher, Hut-, Schärpen- und G arnir- G 
A H  ^  bänder, Spitzen, Schleier, Brautschleier, ^  
^  7 Brochen, Armbänder, Regenschirme, - 

G Schürzen, Trikot-Taillen und Korsetts.

« K u r z m  a a r e n
G um damit zu räumen zu Fabrikpreisen.

Mannesschmache
heilt gründlich und andauernd

Peo1. stleä. ve. visenr
>Vien IX, porrellangassv 3la. 

Auch brie flich sammt Besorgung der 
Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
D ie  m ännlichen Schwächezustände, 
deren Ursachen u. H e ilung . (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 inB rie fm . inkl. Frankatur.

Für gefallene Pferde
zahle ick die höchsten Preise und zwar 
fü r solche, die ich abholen lasse, 7 Mark, 
fü r zur Arbeit unbrauchbare, die m ir auf 
meine Abdeckerei gebracht werden, 11 Mark. 

l-iekltke, Abdeckereibesitzer, Thorn, 
Culmer Vorstadt N r. 80.

Atelier
I  A M "  Breitestraße N r. 5Z I

(Rathsapotheke)

ll. 8ckneil!ei'. 

Unoleum,
Teppiche und Küfer

Li-iok IMlei-.
empfiehlt

Gelegenheit zum billigen Kauf.
Linenfoslenlüv.lligsi'i'en
(Probekisten) in  allen Preislagen verkaufe, 
um damit zu räumen, zu jedem annehm­
baren Preise V a l R i i r v r .

Blendend mäße Zähne
erkält man sofort äurok äen 
debrauek von

kadririrt
von vergmann L  6o. in vresäen. 

^.n^venäunA sekr einfaek und praktisek. 
VorrätkiS ä 60 kk. bei Julius Noppe.
Möbl. Wohn, n. B . z. verm. Bachestr. 49. 
IL in e  M ittelwohnung im Hinterhause vom 
^  1. A p ril a. fr. z. v. b. Dinier, Schillerstr.412. 
M > ö b l. Wohnung an einen oder zwei Herren 

billig zu verm. Jakobsstr. 230a 4 Tr. 
^  Nohnung von ä Zimmern nebst Zubeh.
k- zu vermiethen______Seglerstraße 138.
K le in e  Wohnung für Mark 240 von gleich 

zu vermiethen. Culmerstr. 309/10. 
lfim.Z.n.K.m.Äurschgl.v.s.z.v.Bäckerstr.212,1. 
E in  möbl. Zimmer z. verm. Tuckmacherstr. 174. 
1 möbl. Zimmer zu verm. Elisabethstr. 67. 
ckLUne herrschaftliche Balkonwohnung, be- 
^  stehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, ist Elisabethstr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daselbst.



V a n  H a u t e n s  L a e a o
Vvstvr — im Lebkauek billiKstvr.

^ 2  I L x .  k ü r  L O O  V » « « « »

s 8 i N 8 l e r  k l u l v o l r u i e .
V « d « r » N  v v r r ü l ü l x .

H o lz v e r k a u fs -B e k a n n tm a c h u n g .
Königliche Hberförkerei Kirschgrund.

A m  1 2 .  D e z e m b e r  1 8 9 0  v o n  v o r m .  9  U h r  a b
sollen im Bahnhofsgebäude in Hopfengarten:

aus dem Belauf Brühlsdorf, Jagen 192:
436 Stück Kiefern-Rundholz I I —V. Klasse,

19 „ „ Bohlstämme,
50 Rm. „ Kloben und
91 „ „ Reisig III. Klasse,

sowie aus dein Trockeneinschlage der Belaufe Kirschgrund, Neudorf und 
Brühlsdorf:

7 Stück Kiefern-Rundholz I I I . - V. Klasse,
10 Rm. „ Schichtnutzholz II. Klasse,

ca. 250 „ „ Kloben,
50 „ „ Knüppel I. und II. Klasse

öffentlich meistbietend zum Verkaufe ausgeboten werden.
Eichenau den 6. Dezember 1890.

Der Oberförster.
v o n  I i o i i n .

E v e r t ,
p r a k t .  Z a h n a r z t ,

Baderstr. im Hause des Herrn Voß, 
1. Etage. 

Sprechstunden: 
Vorm ittags 9 — 12 U hr, 
Nachmittags 2 — 5 Uhr.

Erlaube m ir, auf mein vollständiges

S a r g - L a g e r
aufmerksam zu machen. Preise billigst.

0 .  k o e r n e r ,  Biickerstr. M .
F ür die zahlreichen Beweise inniger Theil­

nahme bei dem Tode und dem Begräbniß 
meines theuren Gatten, unseres lieben 
Vaters, des Königl. Revierförsters 
sprechen hiermit ihren tiefgefühlten Dank aus.

Die Hinterbliebenen.
B ro m b e rg  den 6. Dezember 1890.

Ordentliche Sitzung der 
Stadtverordnetenversammlung 
Mittwoch den 10. Dezember 189Ü

nachm. 3 Uhr. 
T a g e s o r d n u n g :

1. Betr. die Gewährung einer Unter-

2. Betr. ^rgänzungswahlen der Armen­
vorsteher und Deputirten.

3. Betr. den Bestand des Servisfonds.
4. Betr. die Einrichtung einer von der 

laufenden Jahresverwaltung der Käm­
merei getrennte Verwaltung und Kassen- 
führung für den Kämmerei-Kapitalien­
fonds.

5. Betr. die Beleihung des Grundstücks 
Neustadt N r. 108 m it 9000 Mk.

6. Betr. Etatsüberschreitung bei Titel IV  
Pos. 3 des Kämmereietats.

7. Betr. desgl. bei Titel I I I  Pos. 1 des 
Uferkassenetats.

8. Betr. desgl. bei Titel V  des Kämmerei- 
etats.

9. Betr. die W ahl:
I. der Kommission zur Einschätzung der 

Forensen, juristischen Personen und 
aller derjenigen, bei denen sonst eine 
besondere Feststellung des Kommunal- 
steuersatzes erfolgt,

I I .  der Kommission zur Prüfung der 
von Forensen, juristischen Personen 
und allen denjenigen eingelegten 
Reklamationen, bei denen sonst eine 
besondere Feststellung des Kommunal- 
steuersatzes erfolgt 

und
gleichzeitig Kommission zur Prüfung 
der Beschwerden gegen die Zuschläge 
zur Gebäudesteuer behufs Aufb rin ­
gung der Straßenreinigungskosten.

10. Betr. das Protokoll über die am 26. 
November 1890 stattgefundene Kassen- 
revision.

11. Betr. die Beschaffung eines pneumati­
schen Dampfpumpapparats durch den 
Abfuhrunternehmer Herrn Neumann.

12. Betr. Abstandnahme von der Erhöhung 
der Uferstraße und der Uferbahn.

13. Betr. die Anstellung eines Arbeiters 
als Schuldiener an der Bromberger- 
Vorstadtschule.

14. Betr. das Projekt der städtischen Wasser­
leitung und Kanalisation, sowie einen 
in  der Sache ergangenen Ministerial- 
bescheid.

15. Betr. die Engagirung des Ingenieur 
Metzger in Köln für die Wasserleitungs­
und Kanalisationsbauten.

16. Betr. Vergebung der einfachen M aler­
und Anstreicherarbeiten fü r den Artushof.

17. Betr. Vergebung der Arbeiten und 
Lieferungen fü r die Pflasterung der 
Bromberger Straße.

18. Betr. Etatsüberschreitung bei Titel IV  
Pos. 11 des Kämmereietats.

19. Betr. desgl. bei L  1 Titel V  Pos. 1 
des Schuletats.

20. Betr. Festsetzung der Bedingungen für 
Abtretung des Uferbahnschuppens.

21. Betr. Beleihung des Grundstücks Neu­
stadt N r. 4 m it 45 000 Mk.

22. Betr. Beleihung des Grundstücks A lt­
stadt Nr. 404/5.

23. Betr. Eintragung des Kaufpreises m it 
22 000 Mk. fü r das an Herrn M aurer­
meister Sand verkaufte Grundstück ins 
Grundbuch.

24. Betr. Etatsüberschreitung bei 1 Titel 
V  Pos. 1s. des Schuletats.

Thorn den 6. Dezember 1890.
Der Vorsitzende

der Stadtverordnetenversammlung.
_____________gez. Vovlkke._____________

S t t S t k s - V v r t r L x S  " W U
sind zu haben bei 6. vom dro^ski.

Gchm Kdk>MkMmiPlm>i.
am 1. Dezbr. 1890: 75 060 Pers. mit 584 700 000 Mk. 

ür».i»1ik«i»ä8 am 1. Dezember 1890 .............................  167 300 000 Mk.
V«L8LvI»«riLi»x88Ain»ii»« »«8l»6L»1»It 8 v it liv jx ii» i»  214 350 000 Mk 
iO ivrü«»«!«  s tv i V vL8 ie l» « rtv i»  im Jahre 1890 . 6 187 866 Mk.
und zwar nach dem alte» System m it Dividenden-Nachgewiihrung auf die 
letzten 5 Jahre: 38  "/§ der Jahres - N orm alpräm ie ; nach dem neuen 
„gemischten" System: 29  der Jahres - Normalpräm ie und 2 ,4  "/§ der 
Reserve, wonach sich die Gesammtdividende für die ältesten Versicherungen bis 
auf 125 o/o der Normalprämie berechnet.
Die Berschernngen Wehrpflichtiger bleiben ohne Znschlagpriiinie auch 

iin Kriegssalle in Kraft.
Zur näheren Auskunft, sowie zur Vermittelung von Versicherungs-An- 

trägen ist stets bereit
T h o r n  im Dezember 1890

N U S 0  O ü 8 8 0 ^ .

G

.  unser nager in

L  2 ? «  bringen hiermit in empfehlende Erinnerung.
W  rr A gWk" Bestellungen "HSW nach Maß werden zu bedeutend 
d  d   ̂ herabgesetzten Preisen ausgeführt.

ZSk V o liv a  X a m in s k i,
Uaßgeschiift für elegante Herrengarberoben,

L "  T h o r n ,  B r e i t k s t r .  4 9 .  - » «
T  r i k o t a g e n.

K O G G O G M O G O O

89/90̂  Villigstk ?I-6i86. "WW 3̂9/90
Zum bevorstehenden

M  e i h n a c h  1 s f e s t e
halte ich mein reichhaltiges Lager in  Juwelen-, Gold-, Silber-, 
Granat-, Korallen- und Alfenide-W aaren in  großer Auswahl 
und nur guten Qualitäten einer geneigten Beachtung empfohlen.

DW" Bestellungen und Reparaturen "WW 
werden in  eigener Werkstatt sauber und schnell ausgeführt und 

billigst berechnet
Altes Gold und Silber nehme ich stets zu höchsten Preisen in  Zahlung.

Juwelier
89/90 Elisabethsir. 89/90.

89/90 V W -  6 r ö 8 8 i k  A u s w a l l t . 89/90

Taschenuhren
in

Kolli.
Si l ben,

N ic k e !

und
W e iß m e t a l l

Xorsllen.

K r a n k te n .

Kolli- uns 
Lllder-Vssren.

goli». Ketten, 
silberne ketten.

K r a s s e r

Meihnnihts-Aiisiittkaiis
Negul a l eur e ,  

81utrukren, 
lableauubren, 

IVanä- uncl 
VVeokeruären.

bedeutend herabgesetzten 

Preisen.

8 p l6 lä 0 8 6 N

Mnsiknlbums.

Kellen 
je d e r  M c t a l l a r t

Werkstatt für zuverlässige 
Reparaturen.

Brillen,
I îneener,

Baroineter
und

Thermometer.

k k ä f l n u n g

Meikilselitr-lllizzkIIimg
erlaube m ir er^ebeust au2U2eLZseu. ^

Dieselbe bietet eine grosse ^.uswabl in

küebern, Xunstgegenstänklen, Papierkonfeldion, 
kibums, iVIusikaüen sie. ele.

uuä balte leb mein, naeb secier RiebtuuA biu,

äusserst reiek sortirtes unä gekliegenes l.ager
bestens empfoblen.

1 /  I .  ^ l l l v v u i l x .
b r v l .  D ^ D r i g i n a t ^ W V

läger's
Nemllen, Untst'kkinklkiliel' unü 

Sti-ü m pfe
empfiehlt f .  l i / l e u r e l .
» » » « » » « » » » » « « » » » « « » « » « » « »

z Lummi-liscinleelcen, z
8  -Schürzen, -Betteinlagen
G empfiehlt
z  » v r « i»  s i m i s r .

sind gegen pupillarische Sicherheit auf ein 
städtisches Grundstück gegen mäßige Zinsen 
zu vergeben. Zu erfragen i. d. Exp. d. Ztg.

Tnchhandlung
und

für feine Herrengarderobe.

Lsrl lVlallon,
Altftädtischer M arkt 302.

l u r  L » Ä o « r ü e i l « i i
empfehlen:

Neue gelesene Avalamanbeln, 
„ „ Barrimandeln,
„ „ bittere Barrimandeln,

feinste Puder Raffinade, 
Rasenmafser, Früchte

v ie  6 i '8 lk W ie n 6 t 'k A f f e 6 t 'ö 8 t k t 's i .
Neust. M arkt Nr. 257 u. Schuhmacherstr.

Nr. 346._______________

Dur bis Wkihiichtkll.
Großer

A u s v e r k a u f
von

T riko la g e n
zum h a lb e n  P r e is e .

W arm e Frauenhosen, Paar 75 Pf. 
Elegante Damenhosen, 1 Nkk. 

Damen-Kamisols, 75 Pf. 
Herren - Kamisols, 65 Pf. 
Herrenhosen, Paar 75 Pf.

Beste Vigogne Herrenhosen, bisher 
2 und 3 Mk., jetzt 1 Mk. 10 Pf., 

1 Mk. 25 Pf. und 1 Mk. 50 Pf. 
Normal-Hemden, lang, 1 Mk. 20 Pf., 

bessere, Stück 1 Mk. 50 Pf.
R ein woll. Hemden, System Jäger, 
bestes Fabrikat, früher 5 und 6 Mk., 

jetzt 3 Mk. 50 Pf.
Sämmtliche Sachen tadellos, bewähren sich 
im Gebrauch und können solche jedem aufs 

beste empfehlen.

ksumgakt L kiesenIliAl,
Breitestraße 3 (Passage).

Kein Husten mehr.
E in gutes G enutzm itte l sind bei allen 

Husten. Keuchhusten, H a ls-, B rus t- und 
Lungenleiden die Heldt'schen Zwiebel­
bonbons. I n  Packeten ä 50, 30 und 10 Pf. 
nu r allein bei Kuslav Olerski.

KinseiMmr Nerem.
M orgen  Dienstag:

M  H e r r e n a b e n d  A
________ im Schützeuhause.______

lm  l l M g i i W a a l e .
Vormittags von lO I lb r  bis 3 I lb r  naedm.: 

^.usstellunA von

lViakart's

„ r r ü d U n K . "
Eintrittspreis 50 pf. pro kerson.

kastei' l.smbeclc.
Vorläufige Anzeige.

/^ula äse Küngkesebule.
Donnerstag, l l .  Dezember cr.

I I .  M a n i e  L o n i M l
von der Kapelle des Infanterieregiments

von der Marwitz (8. Pomm.) N r. 61. 
Programm.

U. a.
Vierte S infonie (italienische) Op. 90 ^.-äur 

Felix Mendelssohn-Bartholdy.
„Hanse Naeabre (Todtentanz) koeme s^mpbo- 
nigue" 8aint-8aens.

Nur Billets an der Kasse l.0 0  Mk. 
Stehplatz 0.50 Mk. -  Anfang 8 Uhr. 

L ri«üenrai»ir,
Königl. M ilitür-Mustkdirigent. ^

V i e t l l l ! e - 7 l > e M .
Dienstag den 9. Dezember 1899.
Bierte Borstellnug des Gastspiel- 

Ensembles.
keif steiklingen.

Schwank m it Gesang in 5 Akten von 
G. von Moser.

Echt russ.

Gunmnschuhe
empfiehlt

L r ie l »  N ü L I v r . ______

Zebmieäe^erkstall
nebst Wohnung von Neujahr ab zu ver­
packtem_______ ^oärrejewski-Czernewitz.

E in gut erhaltener

k u r z e r  F lü g e l
billig zu verk. Gerechteste. 105 unten links. 
lL in e  möblirte Wohnung nebst Burscken-
^  gelaß______________ Backestraße 49. ^
^ re u n d l.  geräumige Familienwobuung zu 
O  verm. Neu-Culmervorstadt. Näher, bei
_______ Lncjemann, Elisabethstr. 269.
sLUn möbl. Zim. u. Kab. n. Burschengel. ^  
^  v. Tuckmacherstr. 173 (Goltz'sches Haus.) 
/LLut möbl. Zimmer m it Kabinet von sofort 

zu vermiethen. Gerstenstr. 78, 2 Tr.
s^ine  herrschaftliche B a lkonw ohnung, 2. 
^  Etage, bestehend aus 6 Zimmern und 

ubehör, ist von sogleich zu vermiethen 
lisabethstraße 266. vkarles Laspsn.

Die Gärtnerei nebst Rahnung.
Neue Culmervorstadt 6V» ist von sogleich 
zu verpachten; ebendaselbst sind auch Fa- 
milienwohnungen von sogleich zu ver- 
miethen. Näheres in  der Expedition 
H^erloren 1 silb. Schießmedaille. Gegen 
^  Belohnung abzugeben Klosterstr. 3121.

Die verehrlichen Leser unserer 
Zeitung machen w ir hierdurch 

darauf aufmerksam, daß der heutigen Stadt- 
auflage unseres Blattes ein Prospekt über 
die berühmten Sodener Mineral-Pastillen  
b e ilie g t._____________________________ _

Hierzu ein Extrablatt.

Druck und Verlag vonC. Dombrowski  in Thorn.



Extrablatt der „Thonm Presse".
Montag den 8. Dezember 1890.

Der Kaiser über die Schulfrage.
Die inhaltsvolle Rede, welche der Kaiser bei Eröffnung der 

Verathungen über die Schulfrage hielt und die wohl noch lange 
f>eit hindurch den Gegenstand der öffentlichen Erörterungen 
bilden w ird , weil in ih r eine Reihe neuer Gesichtspunkte, zahl­
reiche allgemein beklagte Mangel unserer Schuleinrichtungen, 
ober auch eine scharfe K ritik  nach verschiedenen Richtungen hin 
zum Ausdruck gelangten, lautet, wie der „Neichs-Anzeiger" hin- 
sufügt, „e tw a" folgendermaßen:

Meine Herren! Ich  begrüße S ie  von ganzem Herzen hier 
und Zch danke dem Herrn M inister, daß er persönlich trotz des 
lleberladenseins m it Arbeiten aller A r t  es übernoinmen hat, den 
Vorsitz in dieser Versammlung zu führen.

Zch bin der festen Ueberzeugung, daß kein Mensch mehr 
bazu angethan ist und geschickter dazu angelegt ist, eine solche 
Frage richtig zu leiten und zu ihrer Lösung beizutragen, wie 
unser H err Kultusminister, von dem Zch ganz bestimmt und 
ohne Ueberhebung sagen kann, daß der deutsche S taa t und das 
Königreich Preußen seit langen Zähren keinen so tapferen, hin­
gebenden und hervorragenden Kultusminister gehabt haben, wie 
ihn. Zch hoffe, daß es gelingen w ird , das Werk m it Ih re r  
H ilfe nicht nur zu fördern, sondern auch zum Abschluß zu 
bringen.

Nach dem E in tr it t  in die Verhandlungen ergriffen Seine 
Majestät nochmals das W o rt zu einer längeren Rede, welche 
etwa folgenden W o rtla u t hatte:

Meine Herren! Zch habe M ir  zuerst ausgebeten, ein paar 
Worte zu Zhnen zu reden, weil M i r  daran liegt, daß die Herren 
von vornherein wissen, wie ich über die Sache denke. Es w ird 
entschieden sehr vieles z iX  Diskussion kommen, ohne entschieden 
werden zu können, und Zch glaube, daß auch manche Punkte 
nebelhaft im  Dunkel bleiben werden; deshalb habe ich es fü r 
gut gehalten, die Herren nicht im  Zweifel darüber zu lassen, 
welches M e i n e  Ansichten darüber sind.

Zunächst möchte Ich  bemerken, daß es sich hier vor allen 
Dingen nicht um eine politische Schulfrage handelt, sondern 
lediglich um technische und pädagogische Maßnahmen, die w ir  zu 
ergreifen haben, um unsere heranwachsende Zugend den jetzigen 
Anforderungen, der Weltstellung unseres Vaterlandes und auch 
Unseres Lebens entsprechend heranzubilden. Und da möchte Zch 
gleich eines bemerken.

Zch würde Mich sehr gefreut haben, wenn w ir  diese 
Prüfungen, diese Verhanvlungen nicht m it einem französischen 
W orte: „Schulenquete", sondern m it dem deutschen W ort „Schul- 
srage« benannt hätten. „F rage" ist das alte deutsche W ort fü r 
Voruntersuchung, und Zch muß sagen, daß ist auch mehr oder 
weniger eine Voruntersuchung. Nennen w ir die Sache doch 
mrzweg „Schulfrage".

Zch habe die 14 Punkte durchgelesen und finde, daß die­
selben leicht dazu verführen könnten, die Sache zu schematisiren. 
Das würde Zch im höchsten Grade bedauern. D ie Hauptsache 
ot, daß der G e is t der Sache erfaßt w ird  und nicht die bloße 
Form. Und da habe Zch Meinerseits einige Fragen aufgestellt 
7 -  Zch werde sie cirkuliren lassen — , von denen Ich hoffe, daß 
sie auch Berücksichtigung finden werden.

Zunächst „Schulhygiene außer Turnen" —  eine Sache, die 
sehr genau erwogen werden m u ß — ; sodann „Verm inderung des 
Lehrstoffs" (Erwägung des Auszuscheidenden); ferner die „Lehr- 
pläne fü r die einzelnen Fächer", sodann die „Lehrmethode fü r 
bie Organisation" —  es sind bereits die Hauptpunkte vorge­
schlagen worden — ; sechstens: „ I s t  der Hauptballast aus den 
Examina beseitigt" und siebentens „die Ueberbürdung in Zukunft 
vermieden"? achtens: „W ie  denkt man sich dieKontrole — , wenn 
das Werk zu Stande gekommen ist" ? neuntens: regelmäßige und 
außerordentliche Revisionen durch ve r s c h i e d e n e  Oberbehörden" ?

Zch lege hier die Fragen auf den Tisch des Hauses; wer 
sie sich ansehen w ill, kann sich darüber weiter inform iren.

D ie ganze Frage, meine Herren, hat sich allmählich, vo ll­
kommen von selber entwickelt; S ie stehen hier einer Sache gegen­
über, von der Zch fest überzeugt bin, daß S ie  durch die Vollendung, 
bie S ie  ih r geben werden, durch die Form , die S ie ih r au f­
prägen werden, dieselbe wie eine reife Frucht der Nation über­
reichen werden.

Dieser Kabinetsordre, die der H err M inister vorhin zu er­
wähnen die Güte hatte, hätte es vielleicht nicht bedurft, wenn 
bie Schule auf dem Standpunkte gestanden hätte, auf welchem 
sie hätte stehen müssen. —  Zch möchte im voraus bemerken, 
wenn Zch etwas scharf werden sollte, so bezieht sich das auf 
keinen Menschen persönlich, sondern auf das System, aus die 
ganze Lage. —  Wenn die Schule das gethan hätte, was von 
ih r zu verlangen ist, —  und Zch kann zu Zhnen als Eingeweihter 
sprechen, denn Zch habe auch auf dem Gymnasium gesessen und 
weiß, wie es da zugeht —  so hätte sie von vornherein von selber 
das Gefecht gegen die Sozialdemokratie übernehmen müssen. 
D ie Lehrerkollegien hätten alle m it einander die Sache fest er­
greifen und die heranwachsende Generation so instruiren müssen, 
baß diejenigen jungen Leute, die m it M ir  etwa gleichaltrig sind, 
also von etwa 30 Zähren, von selbst bereits das M a te ria l bilden 
würden, m it dem Zch im Staate arbeiten könnte, um der Be­
rg u n g  schneller Herr zu werden. Das ist aber nicht der F a ll 
gewesen. D er letzte Moment, wo unsere Schule noch fü r unser 
ganzes vaterländisches Leben und fü r unsere Entwickelung maß­
gebend gewesen ist, ist in den Jahren 1864, 1866— 1870 gewesen. 
D a waren die preußischen Schulen, die preußischen Lehrerkollegien 
Präger des Einheitsgedankens, der überall gepredigt wurde, 
eseder A b itu rient, der aus der Schule herauskam und als E in- 
^ hviger eintrat oder ins Leben hinausging, alles war einig in 
und ° '^ n  Punkte: das Deutsche Reich w ird wieder aufgerichtet 
1, °  Elsaß-Lothringen wiedergewonnen. M it  dem Zahre 1871

bie Sache aufgehört. D as Reich ist geeint; w ir  haben, was 
mukt^.lcheu wollten, und dabei ist die Sache stehen geblieben. Zetzt 
anseu "S chu le , von der neu gewonnen Basis ausgehend, die Zugend 
wäre "  ^  machen, daß das neue Staatswesen dazu da

"m  erhalten zu werden. Davon ist nichts zu merken gewesen,

und jetzt schon entwickeln sich in der kurzen Zeit, seit der das 
Reich besteht, cenlrifugale Tendenzen —  Ich kann das gewiß 
genau beurtheilen, weil Zch oben stehe und an Mich alle solche 
Fragen herantreten. Der Grund ist in der Erziehung der Jugend 
zu suchen; wo fehlt es da? Da fehlt es allerdings an manchen 
Stellen. Der Hauptgrund ist, daß seit dem Jahre 1870 die 
Philologen als Konti pobsläontos im Gymnasium gesessen haben 
und hauptsächlich auf den Lernstoff, auf das Lernen und Wissen 
den Nachdruck gelegt haben, aber nicht auf die B ildung des 
Charakters und die Bedürfnisse des jetzigen Lebens. S ie , Herr 
Geheimrath Hinzpeter, werden verzeihen, S ie  sind ein begeisterter 
Philologe, aber nichtsdestoweniger, die Sache ist Meiner Ansicht 
nach bis zu einer Höhe gekommen, daß es schließlich nicht mehr 
geht. Es ist weniger Nachdruck auf das Können wie auf das 
Kennen gelegt worden; das zeigt sich auch bei den Anforderungen, 
die in den Examen gestellt werden. Es w ird  von dem G rund­
satz ausgegangen, daß der Schüler vor allen Dingen so viel wie 
möglich wissen müsse; ob das fü r das Leben paßt oder nicht, 
das ist Nebensache. Wenn man sich m it einem der betreffenden 
Herren darüber unterhält und ihm klar zu machen versucht, daß 
der junge Mensch doch einigermaßen praktisch fü r das Leben und 
seine Fragen vorgebildet werden solle, dann w ird immer gesagt, 
das sei nicht Aufgabe der Schule, Hauptsache sei die Gymnastik 
des Geistes, und wenn diese Gymnastik des Geistes ordentlich 
getrieben würde, so wäre der junge M ann im Stande, m it dieser 
Gymnastik alles fü rs  Leben Nothwendige zu leisten. Zch 
glaube, daß nach diesem Standpunkt nicht mehr verfahren werden 
kann.

Wenn Zch nun zugreife auf die Schulen und speziell auf 
das Gymnasium selber, so weiß Zch sehr wohl, daß in vielen 
Kreisen man Mich fü r einen fanatischen Gegner des Gymnasiums 
hält und Mich auch zu Gunsten anderer Schulformen ausgespielt 
hat. Meine Herren, das ist nicht der Fa ll. W er selber auf
dem Gymnasium gewesen ist und hinter die Coulissen gesehen 
hat, der weiß, wo es da fehlt. Und da fehlt es vor allem a n  
d e r  n a t i o n a l e n  B a s i s .  W ir  müssen als Grundlage fü r 
das Gymnasium das Deutsche nehmen; w ir sollen nationale 
junge Deutsche erziehen und nicht junge Griechen und Römer. 
W ir  müssen von der Basis abgehen, die Jahrhunderte lang be­
standen hat, von der alten klösterlichen Erziehung des M it te l­
alters, wo das Lateinische maßgebend war und ein bischen 
Griechisch dazu. Das ist nicht mehr maßgebend, w ir müssen 
das Deutsche zur Basis machen. Der deutsche Aussatz muß der 
M itte lpunkt sein, um den sich alles dreht. Wenn einer im A b i­
turientenexamen einen tadellosen deutschen Aufsatz liefert, so kann 
man daraus das M aß der Geistesbildung des jungen Mannes 
erkennen und beurtheilen, ob er etwas taugt oder nicht. —  Nun 
w ird  selbstverständlich vieles eingewendet und gesagt, der la te i­
nische Aufsatz ist auch etwas sehr wichtiges, der lateinische A u f­
satz ist sehr gut, um den Menschen in einer fremden Sprache 
zu bilden, und was weiß ich mehr. Za, meine Herren, Zch 
habe das nun einmal selber mitgemacht. W ie entsteht denn ein 
solcher lateinischer Aufsatz? Ich  habe es sehr oft erlebt, daß 
ein junger Mensch im deutschen Aufsatz —  ich w ill einmal sagen, 
4 -s-, im Ganzen befriedigend, und im lateinischen Aufsatz eine 
2 hat. Der Mensch verdiente S tra fe  statt Lob, denn daß er 
den lateinischen Aufsatz nicht auf dem rechten Wege zu Stande 
gebracht hat, das ist klar. Und von allen den lateinischen A u f­
sätzen, die w ir geschrieben haben, ist noch nicht einer unter zwölf, 
der nicht m it solchen H ilfsm itte ln  zu Stande gekommen ist. Solche 
Aufsätze wurden als gut bezeichnet. Das war der lateinische 
Aussatz. Aber wenn w ir auf dem Gymnasium einen Aufsatz 
über „M in n a  von Barnhelm " schreiben sollten, bekamen w ir  
kaum befriedigend. Deswegen sage ich, weg m it dem lateinischen 
Aufsatz, er stört uns, und w ir  verlieren unsere Ze it fü r das 
Deutsche darüber.

Ebenso möchte Zch das Nationale bei uns weiter gefördert 
sehen in Fragen der Geschichte, Geographie und der Sage. 
Fangen w ir  erst einmal bei uns zu Hause an. Erst wenn w ir 
in den verschiedenen Kammern und Stuben Bescheid wissen, dann 
können w ir  ins Museum gehen und uns auch dort umsehen. 
Aber vor allen Dingen müssen w ir in der vaterländischen Ge­
schichte Bescheid wissen. Der große Kurfürst w ar zu Meiner 
Schulzeit nur eine nebelhafte Erscheinung; der siebenjährige Krieg 
lag bereits außerhalb aller Betrachtung und die Geschichte schloß 
m it dem Ende des vorigen Jahrhunderts, m it der französischen 
Revolution. D ie Freiheitskriege, die das Wichtigste sind sür 
den jungen Staatsbürger, wurden nicht durchgenommen, und nur 
durch ergänzende, sehr interessante Vortrüge des Herrn Geheimen 
Raths Hinzpeter bin Zch, G ott sei Dank, in der Lage gewesen, 
diese Dinge zu erfahren. D as ist aber gerade das xrm otum
oaliens. W arum  werden denn unsere junge Leute verführt? 
W arum  tauchen so viele unklare, konfuse Weltverbesserer auf? 
W arum  w ird  immer an unserer Regierung herumgenörgelt und 
auf das Ausland verwiesen? W eil die jungen Leute nicht wissen, 
wie unsere Zustände sich entwickelt haben und daß die Wurzeln 
in dem Zeita lter der französischen Revolution liegen. Und darum 
bin Zch gerade der festen Ueberzeugung, daß, wenn w ir  diesen 
Uebergang aus der französischen Revolution in das 19. J a h r­
hundert in einfacher, objektiver Weise in den Grundzttgen den 
jungen Leuten klar machen, so bekommen sie ein ganz anderes 
Verständniß fü r die heutigen Fragen, wie sie es bisher hatten. 
S ie  sind dann im Stande, auf der Universität durch die er­
gänzenden Vorlesungen, die sie dann hören, ih r Wissen weiter zu 
verbessern und zu vergrößern.

Komme Zch nun auf die Beschäftigung unserer jungen Leute, 
so ist es absolut nothwendig, daß w ir m it der Anzahl der Stunden 
heruntergehen. Herr Geheime Rath Hinzpeter w ird  sich erinnern, 
daß zur Zeit, wie ich auf dem Gymnasium zu Kassel war, der 
erste Nothschrei der E ltern und Fam ilien lau t wurde, daß es 
nicht so weiter gehen könne. Es wurden infolge dessen E r­
hebungen von der Regierung angestellt: w ir waren verpflichtet, 
alle Morgen dem Direktor Zettel abzugeben m it der Stunden­

zahl der häuslichen Stunden, die w ir nöthig gehabt hatten, um 
das fü r den nächsten Tag aufgegebene Pensum zu bewältigen. 
Es sind blos die Zahlen aus der P rim a  speziell, die ich jetzt 
hier berühre. N un, meine Herren, es kamen bei ganz ehrlichen 
Angaben —  bei M ir  konnte sie noch Herr Geheime Rath 
Hinzpeter kontroliren —  fü r jeden Einzelnen 5V -, 6V- 
bis 7 Stunden auf die häuslichen Arbeiten heraus.
D as waren die Abiturienten. Rechnen S ie  noch dazu die 6 
Stunden Schule, 2 Stunden Essen, dann können S ie  ausrechnen, 
was von dem Tag übrig geblieben ist. Wenn Zch nicht Gelegen­
heit gehabt hätte, hinaus- und hineinzureiten und noch fönst etwas 
Mich in der Freiheit zu bewegen, dann hätte Zch überhaupt nicht 
gewußt, wie es in der W elt aussieht. Das sind doch immerhin 
Leistungen, die man jungen Leuten auf die Dauer nicht au f­
bürden kann. Nach Meinem Erachten muß auch nach unten ent­
schieden nachgeholfen und nachgelassen werden. Meine Herren, 
es geht nicht, man darf diesen Bogen nicht weiter spannen 
und nicht fo gespannt lassen. W ir  müssen hier herunter, 
w ir  haben hier die äußerste Grenze bereits überschritten. D ie  
Schulen —  Ich w ill einmal von den Gymnasien sprechen —  
haben das Uebermenschliche geleistet und haben Meiner Ansicht 
nach eine allzustarke Ueberproduktfon der Gebildeten zu Wege 
gebracht, niehr wie die Nation vertragen kann, und mehr, wie 
die Leute selbst vertragen können. D a ist das W ort, das vom 
Fürsten Bismarck herrührt, richtig, das W o rt von dem Abiturienten- 
P ro le ta ria t, welches w ir  haben. D ie sämmtlichen sogenannten 
Hungerkandidaten, namentlich die Herren Journalisten, das sind 
vielfach verkommene Gymnasiasten, das ist eine Gefahr fü r uns. 
Dieses Uebermaß, das jetzt schon zu viel ist, gleichsam ein Riesel­
feld, das nicht mehr aufnehmen kann, muß beseitigt werden. Zch 
werde daher kein Gymnasium mehr genehmigen, das nicht absolut 
seine Existenzberechtigung und Nothwendigkeit nachweisen kann. 
W ir  haben schon genug.

Nun aber handelt es sich darum : wie kann man den 
Wünschen inbezug auf klassische B ildung und inbezug auf Real- 
bildung und inbezug auf die Berechtigung zum E in jäh rig 'F re i­
willigendienst am besten beikommen? Zch halte dafür, daß die 
Sache ganz einfach dadurch zu erledigen ist, daß man m it einem 
radikalen S chritt die bisherigen Anschauungen zur K lärung bringt, 
daß man sagt: klassische Gymnasien m it klassischer B ildung , eine 
zweite Gattung Schulen m it Realbildung, aber keine R eal­
gymnasien. D ie Realgymnasien sind eine Halbheit, man erreicht 
m it ihnen nur Halbheit der B ildung, und das Ganze giebt H a lb ­
heit fü r das Leben nachher.

Sehr berechtigt ist die Klage der Gymnasialdirektoren über 
den ungeheuren Ballast von Schülern, den sie mitzuschleppen 
haben, der nie zum Examen kommt und bloß die Berechtigung 
fü r den einjährigen Heeresdienst erlangen w ill. Nun wohl, der 
Sache ist einfach dadurch abzuhelfen, daß w ir  ein Examen ein­
schicken, da, wo der Einjährige abgehen w ill, und außerdem seine 
Berechtigung davon abhängig machen, daß er, wenn er die Real­
schule besucht, das Abgangszeugniß fü r die Realschule nachweist. 
Dann werden w ir  es bald erleben, daß der ganze Zug dieser 
Kandidaten fü r den einjährigen Heeresdienst von den Gymnasien 
auf die Realschulen geht; denn, wenn sie die Realschule durch­
gemacht haben, dann haben sie, was sie suchen.

Zch verbinde damit noch einen zweiten Punkt, den Zch 
vorhin schon erwähnte, das ist dieser: die Verminderung des 
Lehrstoffes ist nur möglich durch einfachere Gestaltung der 
Examina. Nehmen w ir  die grammatikalischen Produktionen ganz 
aus dem Abiturientenexamen heraus nnd legen sie ein oder zwei 
Klaffen tiefer, lassen S ie  da ein Examen machen, eiu technisch­
grammatikalisches Examen, dann können S ie die jungen Leute 
prüfen, so scharf wie S ie  wollen, dann können S ie  an dieses 
Examen die Freiw illigenprüfung knüpfen und außerdem fü r den­
jenigen, der O ffiz ier werden w ill, das Fähnrichexamen damit ver­
binden, sodaß er nachher dasselbe nicht mehr zu machen braucht. 
Sobald w ir die Examina in dieser Beziehung modifiziren und 
die Gymnasien in dieser Weise erleichtert haben, dann w ird  das 
Moment wieder zur Geltung kommen, das in der Schule und 
speziell in den Gymnasien verloren gegangen ist: die Erziehung, 
die Charakterbildung. Das können w ir  jetzt beim besten W illen 
nicht, wo 30 Knaben in der Klaffe sind und ein solches Pensum 
zu bewältigen haben, und außerdem oft junge Leute den U nter­
richt ertheilen, deren Charakter noch häufig selber ausgebildet 
werden muß. Hier möchte Zch das Schlagwort, das Ich  von 
dem Geheimen Rath Hinzpeter gehört habe, anführen: Wer 
erziehen w ill, muß selbst erzogen sein. Das kann man von dem 
Lehrerpersonal jetzt nicht durchweg behaupten. Um die Erziehung 
zu ermöglichen, müssen die Klassen inbezug auf die Schülerzahl 
erleichtert werden. Das w ird  auf dem Wege, den ich eben be­
schrieben habe, geschehen. Dann muß davon abgegangen werden, 
daß der Lehrer nur dazu da ist, täglich Stunden zu geben, und 
daß, wenn er sein Pensum absolvirt hat, seine Arbeit beendigt 
ist. Wenn die Schule die Jugend so lange dem Elternhause 
entzieht, wie es geschieht, dann muß sie auch die Erziehung und 
die Verantwortung fü r diese übernehmen. Erziehen S ie  die 
Zugend, dann haben w ir  auch andere Abiturienten. Ferner muß 
von dem Grundsatz abgegangen werden, daß es nur auf das 
Wissen ankommt und nicht auf das Leben; die jungen Leute 
müssen fü r das jetzige praktische Leben vorgebildet werden.

Ich  habe m ir einige Zahlen aufgeschrieben, die statistisch 
interessant sind. Es giebt in Preußen Gymnasien und P ro ­
gymnasien 308 m it 80 979 Schülern, Realgymnasien und R eal- 
Progymnasien 172 m it 34 365 Schülern, lateinlose Ober-Real­
schulen und höhere Bürgerschulen 60 m it 19 893 Schülern. Es 
erwarben die einjährig-freiw illige Berechtigung auf den Gymnasien 
68°/«, aus den Realgymnasien 75°/« und auf den lateinlosen 
Realanstalten 38°/». Das Reifezeugniß bei dem Abiturienten- 
Examen erwarben auf den Gymnasien 31 °/», auf den R eal­
gymnasien 12°/«, auf den Ober-Realschulen 2°/«. Zeder Schüler 
der genannten Anstalten hat etwa 25 000 Schul- und Hand­
arbeitsstunden und ungefähr nur 657 Stunden darunter Turn-



stunden. D as ist ein Uebermaß der geistigen Arbeit, das ent- 
schieden herabgedrückt werden muß! F ü r den Zw ö lf-, Dreizehn-, 
Vierzehnjährigen in Q uarta und Tertia beträgt einschließlich des 
Turnens und Singens die wöchentliche Stundenzahl durchschnittlich 
32, steigt in einzelnen Anstalten auf 35 und in der Tertia des 
Realgymnasiums sage und schreibe 37 Stunden. Nun, meine 
Herren, w ir  sind alle mehr oder minder gereist und arbeiten, 
was w ir  können, aber auf die Dauer würden w ir eine solche 
Arbeit auch nicht aushalten. D ie statistischen Angaben über die 
Verbreitung der Schulkrankheitcn, namentlich der Kurzsichtigkeit 
der Schüler, sind wahrhaft erschreckend, und fü r eine Anzahl von 
Krankheitserscheinungen fehlt es an einer allgemeinen Statistik 
noch. Bedenken S ie, was uns fü r ein Nachwuchs fü r die 
Landesvertheidigung erwächst. Ich  suche nach Soldaten, w ir  
wollen eine kräftige Generation haben, die auch als geistige

Führer und Beamte dem Vaterlande dienen. Diese Masse der 
Kurzsichtigen ist meist nicht zu brauchen, denn ein M ann, der 
seine Augen nicht brauchen kann, wie w ill der nachher viel leisten? 
Zn  P rim a  steigert sich in einzelnen Fällen die Zah l der Kurz­
sichtigen bis auf 74 Ich  kann aus eigener Erfahrung sagen, 
daß w ir, trotzdem w ir  in Kassel ein sehr gutes Zim mer hatten, 
das Lehrerkonferenzzimmer, m it einseitigem schönen Licht und 
guter Ventila tion, die auf Wunsch meiner M u tte r angebracht 
wurde, doch unter 21 Schülern 18 m it B rillen  hatten und 2 
darunter, die m it der B rille  nicht bis an die Tafel sehen konnten. 
Diese Sachen verurtheilen sich von selber, da muß eingefchritten 
werden, und deshalb halte Ich  es fü r sehr dringend, daß die 
Frage der Hygiene schon in den Vorbereitungsanstalten fü r die 
Lehrer aufgenommen werde, die Lehrer einen Kursus darin er­
halten und die Bedingung daran geknüpft w ird, jeder Lehrer, der
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gesund ist, muß turnen können und jeden Tag soll er 
turnen.

Meine Herren, das sind im allgemeinen die Gesichtspunkte, 
die Ich  Ihnen zn entwickeln habe, D inge, die Mein Herz bewegt 
haben, und Ich  kann nur versichern: die massenhaften Zuschriften, 
B itten und Wünsche, die Ich  von den E ltern bekommen habe, 
obwohl w ir Väter von Meinem verehrten Herrn Hinzpeter im 
vorigen Jahre fü r eine Parte i erklärt wurden, die bei der E r­
ziehung der Kinder nicht mitzureden hätte, legen M ir ,  als allge­
meinem Landesvater, die P flicht auf, zu erklären: es geht nicht 
so weiter. Meine Herren, die Männer sollen nicht durch Brillen 
die W elt ansehen, sondern m it eigenen Augen und Gefallen finden 
an dem, was sie vor sich haben, ihrem Vaterlande und seinen 
Einrichtungen. Dazu sollen S ie  jetzt helfen!

V


